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Simon wer seine Berliner Reise
AuSWrache im englischen Unterhaus—Eine Informationsreise zur Förderung einer Vereinbarung

Weshalb England ln Verlin protestierte- Für eine„Gemeinschaft der Nationen
London, 21. März.

Vor gut besetzten Bänken begann am
Donnerstagnachmittag im englischen Unter¬
haus die von der Opposition verlangte Aus¬
sprache über die bevorstehenden Festland¬
reisen Simons und Edens. Als erster sprach
der Führer der oppositionellen Arbeiterpar¬
tei, LanSbury.  Zunächst erklärte er. die
Opposition würde es vorgezogen haben, mit
der Aussprache bis nach der Rückkehr Si¬
mons zu warten . In den letzten Tagen seien
jedoch Ereignisse eingetreten, die es wünschens-
wert erscheinen ließen, schon jetzt gewisse
Betrachtungen über Frieden und Abrüstung
anzustellen. Die Nachrichten über die Er¬
eignisse in Deutschland  hätten in
England eine solche seelische Erschüt¬
terung  verursacht , daß sie nur mit den
Geschehnissen im August 19l4 verglichen
werden könnten. Die Mentalität in England
und im Auslande sei die Mentalität des
Krieges. Jede Regierung sage, daß sie nicht
sür den Krieg, sondern für den Frieden
rüste, und das auch nur deshalb, weil die
andere» Nationen rüsteten. Jede Negierung
schiebe die Schuld auf jemand anders.
Deutschland mache den Versailler Vertrag
verantwortlich. Von den Franzosen werde
etwas anderes beanstandet, und die Sow-
tetregierung verteidige ihre
Rüstungen,  da sie einen Angriff im Fer¬
nen Osten oder an der baltischen Küste be¬
fürchte. Die Dinge feien heute so weit ge¬
diehen, daß Deutschland nicht nur die Gleich¬
heit des Status in der Gemeinschaft der Na¬
tionen verlange, sondern auch das Recht,
einen Vertrag zu zerreißen, und eine Nü-
stuugspolitik zu verfolgen, die unvermeid¬
lich zu einem Rüstungswettrenncn und
schließlich zn einem Kriege führen werde.
ES sei daher Englands zwingende
Pflicht,  einen entscheidendenSchritt zur
Rettung der Zivilisation  zu tun.
Die Arbeiterpartei sei der Auffassung, daß
der Auftrag, den der Außenminister für
eine Berliner Reise erhalte, völlig neu ge¬
staltet werden müsse.

England als größte imperialistische
Macht der Welt müsse in der Abrü¬
stungsfrage die Führung übernehmen
und sich bereit erklären, den Luftkrieg
auf dem Altar der Abrüstungskonfe¬
renz zu opfern.

Für die liberale Opposition sprach Sn
Herbert Samuel.  Er vertrat den Stand-
Punkt, daß nichts geschehen dürfe, was St-
mon bei seinen höchst schwierigen Vorhand-
lungen in Verlegenheit  bringen könne.
Sir Herbert Samuel schloß sich in der Frage
der Wiederaufrüstung Deutschlands den Aus-
führungen Lansburys an.

Das Gefühl der Beunruhigung und des
Aergers in England und anderen Ländern
hierüber sei allgemein. Es sei nur natürlich
Wenn der Wunsch geäußert werde, zu Pro¬
testieren und anzuklagen. Es sei aber not-
wendig zu überlegen, ob hiermit ein nütz-
nches Ergebnis erzielt werden könnte. Die
juristische Auffassung der Franzosen sei an
sich hieb- und stichfest, aber die Ereignisse der
letzten 16 Jahre , wie beispielsweise die
N i cht a b r ü st u n g der alliierten
Mächte,  hätten die Aktion unterhöhlt.
Andererseits sollte Deutschland über die Hal.
tung Großbritanniens nicht im Zweifel ge-
lassen werden."

Simon, so schloß Samuel, gehe als der
Abgesandte der englischen Nation nach Ber¬
lin. Er könne sich rückhaltlos auf die ge¬
schlossene nationale Meinung des Landes
tützen. (Beifall.)

Die Rede Simons
London, 21. März . Im Unterhaus begann

Außenminister Simon unter größter Auf¬
merksamkeit des Hauses seine mit Spannung
erwartete Rede. Simon dankte zunächst den
beiden Rednern der Opposition für ihre ein¬
drucksvollen Aeußerungen. Die Regierung

hulde sowohl Lansbury als auch Samuel den
»nk dafür, daß sie sich gewisser Aeußerungen

enthalten hätten, di« eine zugegebenermaßen

sehr schwierige Aufgabe noch verwickelter ge¬
staltet hätten. Die Gelegenheit lege auch ihm
die größte Zurückhaltung auf.

Wir hoffen, so erklärte der Außenminister,
in wenigen Tagen eine freimütige Aus-
spräche mit dem Kanzler des Deutschen
Reiches zu haben, den« der Berliner Be¬
such verlangt völlige Freimütigkeit (Bei«

fall).
Einer Erörterung dieser Art kann keine öf¬
fentliche Generalprobe vorausgehen. Es ist
allgemein bekannt, daß diese Besuche, die Eden
und ich selbst in Berlin , Moskau und Mar¬
sch«« abzustatten im Begriffe sind,

eine Informationsreise
darstellen. Ich gebe dem Vorredner recht, wenn
er den Charakter der Besuche dahin um¬
schreibt, daß wir die Ansicht der anderen ken¬
nen lernen sollten und nicht so sehr von uns
aus eine ins Einzelne gehende Entscheidung
herbeiführen sollten, die dann anderen zur
Annahme unterbreitet wird.

Wir hatten, so erklärte er, von Deutsch¬
land die Antwort erhalten, daß die deutsche
Regierung den fairen und freundschaftlichen
Ton des CommuniguLs anerkenne und uns
um unseren Besuch bitte. Das war für uns
ein entscheidender Grund , die Einladung an-
zunehme».

Es kommt eine weitere Ueberlegung hinzu.
Bevor ein so bedeutsamer Schritt unternom¬
men wird, muß Klarheit über den Umfang
und den Zweck des Besuches geschaffen werden.
Allgemeinheiten würden sachlich zu nichts ge¬
führt haben. Daher wandten wir uns nach
dem Gedankenaustausch mit verschiedenen
Hauptstädten erneut an die Deutschen, um die
notwendige Klarheit zu schaffen und festzustel¬
len, ob die Berliner Zusammenkunft nicht
etwa auf irgendeine im Londoner Commutti-
guö enthaltene Sonderfrage beschränkt werden
sollte, sondern auf der für den Gedankenaus¬
tausch vorgesehenen vierfachen Grundlage vor
sich gehen würde. Das heißt, daß über

die Frage der Sicherheit, der Rüstungen,
der Rückkehr Deutschlands in den Völker¬
bund und über die Frage des geplante«

Lustpaktes
gesprochen würde. Erst als wir von deutscher
Seite die Versicherung erhalten hatten, daß die
Besprechungen in diesem Rahmen geführt
werden, setzten wir uns mit den anderen Re¬
gierungen in Verbindung.

Ich übertreibe keineswegs, wenn ich sage,
daß die deutsche Mitteilung vom vergangenen
Samstag für ganz England wie

ein schwerer Schock
gekommen ist. Sie hat unvermeidlich die Pro¬

teste der britischen Regierung, der französi¬
schen Regierung und der italienischen Regie¬
rung herausgefordert. Ich wünsche dem Hause
in Wohl abgewogenen Worten zu sagen, wo¬
rin nach meiner Meinung die eigentliche
Schwierigkeit besteht, die nach Auffassung vie¬
ler Leute durch jene Mitteilung entstanden ist.

Im Interesse der Zusammenkunft möchte
ich foststellen, daß das Ziel der bevorstehenden
Besprechung darin besteht, eine Regelung auf
dem Wege der Vereinbarung zu fördern/Das
ist, wie ich sagen muß, das genaue Gegenteil
einer Regelung auf dem Wege einer einseiti¬
gen Mitteilung . Einseitige Aufkündigung —
welcher Art auch immer die Erklärung hierfür
sein mag — erhebt unvermeidlich die Frage
nach dem Wert von Abmachungen. Me ich
überzeugt bin, tverden mir alle zustimmen,
daß wir unter diesen Umständen protestieren
mußten. Wir fordern eine Versicherung, daß
der Ilmfang der Besprechungen in keiner
Weise beschränkt iverden soll, und nachdem
wir diese Vorbehalte und diesen Protest ge¬
macht haben, bin ich davon überzeugt, daß eS
notwendig und richtig ist, diesen Besuch durch¬
zuführen.

Aber ich muß noch eine Bemerkung über
die deutsche Mitteilung machen. Sticht nur der
Zeitpunkt der Mitteilung , sondern die Natur
und der Inhalt der Mitteilung werfen ein so
störendes Licht auf die Aussichten einer Rege¬
lung durch Vereinbarungen . Ich will heute
nicht auf Zahlen eingehen, aber eins mutz fest¬
gehalten werden.

Die in der Mitteilung angedeüteten Zif¬
fern für die deutsche Heeresstärke sind so groß
und gehen so beträchtlich über die vor weni¬
ger als einem Jahr vorgeschlagenenZahlen

hinaus, ja überschreiten in der Tat alles, ivas
zur Zeit irgend eine Macht in Westeuropa
aufzubieten hat, daß sie ernste Zweifel aufwer¬
fen darüber, ob ein Abkommen mit einigen
der Nachbarn Deutschlands möglich fein
würde, falls auf solchen Ziffern bestanden
werde. Ich hoffe, daß ich ebenso gemäßigt wie
offen über ein sehr ernstes Ereignis gespro¬
chen habe.

Simon beteuerte hierauf erneut den Frie¬
denswillen Englands . Das Ziel der britischen
Politik hat darin bestanden, dazu beizutragen,
daß Deutschland, dieser große Staat , in die

Gemeinschaft der Nationen
unter Bedingungen zurückgeführt wird, die ge¬
recht für Deutschland sind und fair und sicher
für alle, sodatz Deutschland mit seinen großen
Talenten und Hilfsquellen in vollem Gefühl
seiner Gleichberechtigung und der Würde zu
der Aufgabe beisteuern kann, an der jeder gut«
Europäer , der den Frieden wünscht, Anteil zn
nehmen hat.

Es gibt nur dies oder das andere: ein er¬
heblich weniger befriedigendes System, ein
System ausgewählter und besonderer Politi¬
scher Kombinationen zu gegenseitiger Unter¬
stützung gegen eine Gefahr in unserer Mitte.
Nachdem ich diese Ansichten entwickelt habe,
ist es kaum notwendig, zn sagen,

baß wir keinerlei Sonberabkommen zwi¬
schen England und irgendeinem andere»

Lande plane».
Die Besuche in Berlin , Moskau oder War¬
schau bedeuten nicht, daß wir Paris , oder
Rom, oder Brüssel, oder, wie ich hinzusügen
möchte, Genf den Rücken gekehrt haben. Di«
europäische Regelung kann nur dann gründ¬
lich sein, wenn sie allumfassend ist.

Die Rede deS Außenministers wurde mit
allgemeinem Beifall auf allen Bänken de-
Haufos anfgenommen.

Throurat in London
London, 21. März . Der König von Eng¬

land wird am Freitag den 29. März einen
Thronrat abhalten.

SeittWaa- lehnt zwei Proteste ad
De« französische«nd italienische Botschafter beim Reichsautzeuminister

kü. Berlin. 2l . Marz.
Der französische Botschafter Francois-

Poncet  ist Donnerstag vormittag beim
Neichsaußenminister Freiherrn von Neurath
erschienen und hat die französische Protest¬
note gegen die einseitige Abänderung de?
Versailler Vertrage? durch das deutsche
Wehrmachtgesetz vom 16. März überreicht.

Der Neichsaußenminister hat dem Bot.
schaster mitgeteUt, daß die Begründung der
Note abgelehnt werden Müsse, weil sie drr

«ELM

Enalaads
Unterhändler

Me Verttn

Der britische Außenminister Sic
John Simon (linkch und der
Lordsiegelbewahrer Anthony Eden,
die am 24. März in Berlin ein-
treffen werden.

tatsächlichen Lage nicht Rechnung trägt und
der Versailler Vertrag durch die Nichteinhal¬
tung der Abrüsiungsverpflichtuag von den
anderen Unterzeichneten Mächten nicht einge¬
hakten worden ist.

Der gleiche Bescheid wurde dem unmittel¬
bar darauf beim Reichsaußenminister erschie¬
nenen italienischen Botschafter Cerutti
zuteil.

Die Reichsregierung hat damit den Prote¬
stierenden Mächten mitgeteilt, daß sie keinen
ihrer Schritte zurückzunehmen beabsichtige.
Jahrelang haben sich die Abrüstungsbespre¬
chungen hingezogen, ohne etwas anderes er¬
kennen zulassen, als den Willen, Deutschland
dauernd unter dem Druck der überstarken
Militärkräfte der protestierenden Mächte zu
halten. Da diese den Versailler Vertrag nicht

'erfüllt haben, so ist auch das Deutsche Reich
dieser Verpflichtungen ledig geworden.

In der Auslandspresse sind Nachrichten über
eine angeblich beabsichtigte Reise des Bevoll¬
mächtigten des Führers, von Nibben-
trop,  nach London erschienen. Hierzu wird
uns auf unsere Anfrage mitgeteilt, daß der
Bevollmächtigte von Ribbentrop .sich seit zehn
Tagen in der Begleitung des Führers befindet
und daß eine Reise nach London weder statt-
qefunden hat noch beabsichtigt ist.

Das Reiseprogeamm
8l. Paris,  21. März.

Wie nunmehr bekannt wird, hat Lordsiegel,
bewahrer Eden am Samstag nach der Drei-
Müchtc-Besprcchung in Paris nicht die Absicht,
nach London zurückzukehren. Er wird unmittel¬
bar von Paris nach Berlin reisen und ungefähr
um die gleiche Zeit wie Sir Simon, der von
London kommt, dort «intreffen. Diese an sich
belanglose Tatsache deutet darauf hin, daß
Großbritannien nicht gewillt ist, sich in Parts
Vorschriften für di« «Lrhandlnngin In Berlin
machen zn lafftz«.



.Wer hat recht!"
Fernbleiben der amerikanischen Staaten

vom europäischen Streit
ex. London. 21. März.

Wie aus Washington  gekabelt wird,
gab Präsident Roosevelt  bei einem
Zresieempfang zu erkennen, daß er nach
orgfältiger Prüfung nicht die Absicht habe,
ich in den europäischen Streit um das
>eutsche Wehrmachtsgesetz zu mischen.

Diese Auffassung wird auch von den
übrigen amerikanischenUnterzeichnerstaaten
des Versailler Vertrages geteilt. .La Razon",
das bedeutendste Nachmittagsblatt von
Buenos Aires schreibt u. a.: „Hitler hat
sich klar und bestimmt ausgedrückt. Deutsch¬
land zieht sich vom Versailler Vertrag zurück,
weil die anderen Mächte ihr Versprechen,
den europäischen Frieden zu sichern, ver¬
aessen haben. Hitler hat  recht . Deutsch-
sands Lage konnte keinen Tag länger so
hleiben. Italien rüstet aus. Frankreich rüW

am. England rüstet aus. Rußland rüstet aus.
Die ganze Welt , mit Ausnahme
oonDeutschland . rüstetauf . Hier-
u besteht keine Berechtigung,
ntweder rüsten alle auf oder

keiner . Das ist es . was Hitler
will.  Nach den obersten Naturgesetzen und
aus logischen Gesichtspunktenkann niemand
die von Hitler dargelegten Bernunstsaründe
widerlegen. Deshalb muß man Deutschlands
Recht anerkennen, trotz des „pazifistischen"
Frankreich des Herrn Herriot.  trotz des
militaristischen Italien des Herrn Musso¬
lini,  trotz des kommunistischen Rußland
Stalins . WennDeutschlandseine
Aufrüstung erreicht , d. h.. wenn
man es aufrüsten läßt , dann ist
der europäische Friede gesichert.
Diese Behauptung wird durch die geogra¬
phische Lage dieses Landes gestützt. Wenn
Frankreich, Rußland . Italien und Belgien
wirklich den Frieden wollen, müssen sie
notwendigerweise zulasten, daß Deutschland
aufrüstet."

Lavals Telegramm an den Völkerbund
dl. Genf, 21. März.

Der französische Ministerrat hat bekanntlich
die Anrufung des Völkerbundes wegen des
deutschen Wehrmachtsgesetzes beschlosten. Das
diesbezügliche Telegramm des französischen
AußenministersLaval ist am Donnerstag früh
im Völkerbundssekretariat eingetroffen und
hat folgenden Wortlaut:

„Durch ein Gesetz, dessen Inhalt am 16. 3.
den Botschaftern Frankreichs, Englands,
Italiens und Polens in Berlin mitgetem und
das am gleichen Tage veröffentlicht worden ist,
hat sich die Neichsregierung entschlossen, im
Reich die allgemeine Wehrpflicht wieder einzu¬
führen und die deutsche Armee auf der Grund¬
lage einer Heeresstärke von 12 Armee-Korps
uno öv Ä)wlstonen neu zu organisieren. Die
deutschen Behörden haben außerdem einige
Lage vorher die Schaffung einer deutschen
Militärluftfahrt öffentlich bekannt gemacht. In
dem einen wie in dem anderen Fall hat die
deutsche Regierung durch einen einseitigen Akt
die vertraglichen Verpflichtungenbewußt ver¬
leugnet, die in den Verträgen enthalten sind,
die Deutschland unterzeichnet hat. Deutschland
hat aber, als es in den Völkerbund eintrat,
besten Mitglied es bis zum Erlöschen der Frist
von 2 Jahren von seiner Erklärung vom
21. Oktober 1933 ab noch blcsi , durch die
Präambel des VölkerbundspakteS die Verpflich¬
tung auf sich genommen, peinlich alle Ver¬
pflichtungen aus Verträgen zu achten, die zwi¬
schen den organisierten Völkern abgeschlossen
sind. Unter diesen Umständen und nn Hinblick
darauf, daß nach den Bestimmungen des Ab¬
satzes2 des Artikels 11 jedes Mitglied deS
Völkerbundes das Recht hat, die Aufmerksam-
keil des Rates auf jede Tatsache zu richten, die
geeignet erscheint, die internationalen Bezie¬
hungen zu berühren und die in der Folge den
Frieden oder die guten Beziehungen unter den
Nationen, von denen der Friede abhängt» be-
droht, hat die Regierung der französischen Re-
publik die Ehre, den Volkerbundsrat mit der
Lage zu befassen, die durch die Haltung der
deutschen Regierung entstanden ist. In Berück-
kchtigung des Ernstes der Frage, die durch den
deutschen Schritt entstanden ist, habe ich die
Ehre, Sie zu bitten, eine außerordentliche
Tagung des Völkerbundsrates einzuberufen
zu" Prüfung des hiermit vorliegenden Antrags.

gez. Pierre Laval."

Das Telegramm ist bereits in die Hände
pes Ratsvorsitzenden, deS türkischen Außen¬
ministers Rüschti AraS  gelangt . Dieser
wird sich mit den Ratsmitgliedern wegen der
Festsetzung des Zeitpunktes der Sitzung in
Verbindung setzen. Der früheste Zeit¬
punkt wird mit Ende kommender
Woche angegeben.

«eine Sondersitzung in Senf?
London, 31. März.

Der Londoner französische Botschaster.
Torbin,  überreichte am Donnerstag im
Foreign Office eine Abschrift der französt chen
Note an den Völkerbund. In englischen
Regierungskreifen wurde die Ansicht ver¬
treten, daß voraussichtlich keine Son¬
dersitzung des Völkerbundes  ein¬
berufen werde, bevor die britischen Besuche
in Berlin , Moskau und Warschau statt¬
gesunden haben.

Lordsiegelbewahrer Eden  erklärte am
Donnerstag nachmittag in Beantwortung
einer Anfrage im Unterhaus:

„Ter Völlerbundsrat wird am 13. Mat
zu einer ordentlichen Sitzung zusammen»
treten. Soweit ich unterrichtet bin sind bis¬
her noch keine Vorbereitungen zur Abhaltung
einer außerordentlichen Sitzung getrosten
worden."

Aus die Weitere Frage, ob Eden die Mit¬
teilung gesehen habe, daß die Franzosen die
Einberufung einer Sondersitzung des Völker¬
bundes forderten, erwiderte der Lordsiegel¬
bewahrer: „Das scheint eine andere Frage
zu sein."

Ne seauzMLe Note
Di? französische Note an die Neichsregie-

rung hat folgenden Wortlaut:
Der Herr Reichskanzler empfing am

16. März den französischen Botschafter nnd
gab ihm Kenntnis von dem Wortlaut eines
an demselben Tage verkündeten Gesetzes,
durch das die deutsche Negierung in Deutsch¬
land die allgemeine W'?l"" flicht eingesührt
und den Personalbefi des deutschen
Heeres auf 86 Division nhöht hat . Eine
Woche vorher hatten die deutschen Behörden
die Begründung einer deutschen Militärlust'
macht amtlich bekanntgegeben.

Diese Entscheidungen stehen in direktem
Widerspruch zu den vertraglichen Verpflich¬
tungen. die in den von Deutschland Unter¬
zeichneten Verträgen niedergelegt sind. Sie
stehen ferner im Widerspruch zu der Erklä¬
rung vom 11. Dezember 1932, durch die die
Neichsregierungaus freien Stücken anerkannt
hat . daß eine allgemeine Rüstungsregelung,
die für Deutschland Gleichberechtigungnnt
allen Nationen bringen würde, nicht ohne die
Schaffung eines Regimes der Sicherheit für
alle durchgeführt werden soll.

Nachdem mehrere Vorschläge zur Verwirk¬
lichung dieses Grundsatzes gemacht worden
waren, hatte die französische Negierung im
Einvernehmen mit der britischen Negierung
geglaubt, der Reichsregierung ihr Vertrauen
beweisen zu können, indem sie freie, mit der
Achtung vor dem Recht der Verträge durch¬
aus vereinbare Verhandlung als Verfahren
vorschlug, um aus vertraglichem Wege ein
neues Rüstungs - Statut für Deutschland
innerhalb einer allgemeinen Regelung das
System der Sicherheit und der Rüstungen zu
schassen. Die Reichsregierung schien dieses
Vertrauen zu rechtfertigen, indem sie grund-
sätzlich ein solches Verfahren annahm . Tie
Veröffentlichung des deutschen Gesetzes vom
16. März, dre in brüsker Weise kurz von dem
festgesetzten Datum eines ersten Meinungs¬
austausches zwischen der Neichsregierungund
einer der beiden an dem Londoner Kom¬
munique vom 3. Februar beteiligten Negie¬
rungen erfolgte, stellt eine neue Bekundung
der Absichten und Methoden dar, die die
Reichsregierung den ihr gemachten Verstau-
digungsangeboten entgegenzusetzen gewillt ist.

Die Regierung der Republik sieht sich in¬
folgedessen zu einer zweifachen Fest¬
stellung  genötigt:

Einmal mißachtet die Reichsregierung all¬
emein und bewußt den völkerrechtswefent-
ichen Grundsatz, daß keine Macht sich von

der Verpflichtung auS einem Vertrage be¬
freien oder besten Bestimmungen abändern
kann, es sei denn mit Zustimmung der ver-
tragschließenden Parteien und aus Grund
einer gütlichen Verständigung.

Ferner hat die Reichsregierung, namentlich
nachdem sie selbst den Wunsch geäußert hatte,
»wischen den beteiligten Staaten die Vor-
sragen für Verhandlungen zu klären, zu
denen sie eingeladen war . bewußt diejenigen
Maßnahmen ergriffen, die am geeignetsten
Daren, diese Verhandlungen zur Aussichts¬
losigkeit zu verurteilen, indem sie ihnen im
voraus einseitig durch eine vollendete Tat,
'ache einen ihrer wesentlichsten Gegenstände
mtzog.

Die Negierung der Republik hält sich für
rerpflichtet. schärfsten Prote st gegen
»ieseMaßnahmenzu  erheben. Hinsicht,
ich derer sie unverzüglich alle Vorbehalte
macht. In dem Bewußtsein der Bemühungen
um eine Verständigung, denen sie sich un¬
ablässig in aller Loyalität und mit der stän¬
digen Rücksichtnahme auf die deutsche Ehre
gewidmet hat, um das Reich vollständig in
die Organisation der europäischen Sicherheit
einzuguedern, überläßt sie der deutschen
Regierung die Last der Verantwortung iür
den in der Welt so geschaffenen Zustand der
Unruhe und der hieraus resultierenden Fol¬
gen, nämlich der aus diesem Sachverhalt
möglicherweise für die Regierungen der ver¬
schiedenen beteiligten Länder entspringenden
Pflichten. Entschlossen, ihrerseits alle Mittel
der internationalen Zusammenarbeit zu ver¬
suchen. die geeignet erscheinen, diese Unruhe
zu beseitigen und den Frieden Europas zu
erhalten, legt sie Wert darauf , zugleich mit
der Achtung vor der bindenden Kraft der
Verträge, ihre Entschlossenheit zu bekräftigen,
sich unter keinen Umständen in irgendwelchen
Verhandlungen damit abzufinden, daß ein¬
seitig in Verletzung internationaler Verpflich¬
tungen ergriffene Maßnahmen als zu Recht
bestehend anerkannt werden.

De Italienische Note
Die dem Reichsautzenministervon dem

italienischen Botschafter heute übergebene Note
hat folgenden Wortlaut:

Der Reichskanzler hat am 16. März dem
italienischen Botschafter einen am gleichen Tage
veröffentlichten Gesetzestext mitgeteilt, auf
Grund dessen die deutsche Regierung in
Deutschland den obligatorischen Heeresdienst
wieder eingeführt und die Ist -Stärke des deut¬
schen Heeres auf 36 Divisionen gebracht hat.
Eine Woche vorher hatten die deutschen Be¬
hörden amtlich die Schaffung einer deutschen
Militärluftfahrt mitgeteilt.

Die italienische Regierung hat von den in
der Angelegenheit von seiten der britischen und
französischen Regierung an die deutsche Regie¬
rung gerichteten Noten Kenntnis genommen.

Die italienische Regierung kann nicht umhin
festzustellen, daß sowohl in den zu Rom am
7. Januar 1935 zwischen der italienischen und
der französischen Regierung abgeschlossenen
Vereinbarungen als auch in der am 3. Februar
veröffentlichten abschließenden Mitteilung über
die in London zwischen der britischen und der
französischen Regierung gepflogenen Unter¬
redungen der wesentliche Grundsatz erneut an¬
erkannt worden war, daß das im 6. Teil des
Vertrages von Versailles festgesetzte Militär-
Statut nicht durch einen einseitigen Akt ab¬
geändert werden durfte.

Die italienische Regierung, die ihrerseits
immer die Meinung vertreten hat, daß es vor¬
teilhaft wäre, wenn der 8. Teil deS Vertrages
von Versailles im Wege von Verhandlungen
zwischen interessierten Regierungen auf Grund
der vollständigen  Gleichberechtigung
revidiert wurde, hatte dem Grundsatz zu¬
gestimmt, daß die Frage der deutschen Rüstun¬
gen den Gegenstand von Verhandlungen in
einer allgemeinen Beratung entsprechend der¬
jenigen hätte bilden müssen, wie sie in der
Erklärung vom 11. 12. 32, an der Deutschland
teilqenommen hat, geplant worden war.

Dieses Verfahren war im Grunde von der
deutschen Regierung selbst in ihrer Mittei¬
lung vom 14. Februar angenommen wor¬
den. Die italienische Regierung fühlt sich
daher verpflichtet, die weite st gehenden
Vorbehalte  hinsichtlich der Entscheidung
der Neichsregierung und ihrer wahrschein¬
lichen Auswirkungen einzulegen. Die ita¬
lienische Regierung hat immer versucht, das
Reich voll und ganz für ein System der Zu¬
sammenarbeit zwischen den interessierten
Hauptmächten zu gewinnen, das dem
Reich vollkommen die Rechte und
dieVerantwortungeines souve-
ränen Staates zuerkannt haben
würde.  Gerade von diesen Voraussetzun¬
gen her erhält die Entscheidung des Reiches
eine besondere Tragweite, zumal mit. Rück¬

sicht aus de» Zustand der Unsicherheit, den
sie in allen Ländern Hervorrust.

Die italienische Regierung hat auch neuer,
dings noch viele Beweise ihres Willens zur
internationalen Zusammenarbeit geliefert
und beabsichtigt weiterhin einer solchen Ein¬
stellung treu zu bleiben, die dem Bedürf¬
nis der Völker und den Erfordernissen des
europäischen Zusammenlebens entspricht;
trotzdem fühlt sie sich zu der Erklärung ver¬
pflichtet, daß sie in etwaigen künftigen Be¬
ratungen derartige Sachlagen nicht einfach
wird als gegeben knnnehmeu können, die
aus einseitigen Entscheidungenhervorgchen,
durch die Verpflichtungen internationalen
Charakters aufgehoben werden.

Englische VlatlerstiMMLN
London, 21. März . Die englische Abend¬

presse berichtet in großer Aufmachung und
unter fett gedruckten Schlagzeilen von der
Ueberreichung der französischen und italieni¬
schen Protestnoten in Berlin und von den
„ablehnenden deutschen Antworten" auf die
beiden Noten. Die französische Note wird all¬
gemein als scharf oder unverblümt bezeichnet.

Die Zeitungen bringen Ueberschriftcn wie
„Zurückweisung Frankreichs und Italiens
durch Deutschland" oder „Deutschland lehnt
ztvei Proteste ab".

In einem Leitartikel erklärt „Evening
Standard ", die Lage sei durch die gestrige
Rede des französischen Ministerpräsidenten
Flandin sehr verschlechtertworden. Wenn
Flandin den Charakter eines Clemenceau
oder Poincarö hätte, dann würde Europa
stürmischen Tagen entgegengehen. Es sei je¬
doch anzunehmen, Laß die kriegerischen Aeuße-
rungen Flandins nicht in die Tat umgcsctzt
würden.

Der liberale „Star " sagt: „Frankreich und
seine Verbündeten müssen einsehen. daß Eng¬
land niemals der Airsicht war, Deutschland
müsse als ein Paria unter den Nationen be¬
handelt werden, den man unter allen Um¬
ständen Niederhalten muffe. Dies sei nicht die
Ansicht Englands , denn man könne Dcutsch-
land nicht mit Gewalt Niederdrücken."

Eine eigenartige Rolle spielt auch Italien.
Die Reden Mussolinis gegen den Völkerbund
sind noch in guter Erinnerung . Trotzdem
wird von den zuständigen italienischen Stel¬
len nunmehr erklärt, daß Italien keinen
Grund sehe, warum es sich der Anrufung des
Völkerbundes widersetzen sollte. Es ist das
Steckenpferd Mussolinis „Oesterreichs Un¬
abhängigkeit", die den Duce zu dieser Hal¬
tung veranlaßt . Die Haltung Italiens be-
weist, daß es die überragende Stellung , die
es noch vor einem Jahre in der europäischen
Politik eingenommen hatte, nicht zu halten
wußte. Cs ist wieder in das Schlepptau des
Quai d'Orsay aekommen.

Sank»es Meers
B - Ill » , LI . MS-,.

Dem Führer sind aus dem ganzen Reich
und von Deutschen aus alle» Ländern der
Erde anläßlich der Wiedereinführung der
allgemeinen Wehrpflicht zahllose Kundgebun¬
gen zugegangen, in denen die Treu« zu Volk
und Vaterland und das Gemeinschaftsgefühl
der Deutschen lebendigen Ausdruck findet.
Da es dem Führer wegen der gewaltigen
Zahl dieser Briefe und Telegramme nicht mög¬
lich ist, jedem der Einsender persönlich zu
antworten , sagt er auf diesem Wege allen,
die ihm ihre Gefolgschaft und ihre Freud»
bekundet haben, herzlichen Dank.

Der Führer zur Erholung
ßn Wiesbaden

Wiesbaden, 21. März.
Der Führer hat Gelegenheit genommen,

-einige Tage Erholungsaufenthalt in Wies¬
baden zu nehmen. Das Hotel „Rose", wo
der Führer Wohnung genommen hat, liegt
in völliger Ruhe da. Auch in den Nachbar-
straßen wird der Wunsch des Führers nach
Ruhe respektiert. Wohl warten Tausende be-
gierig daraus , den Führer zu sehen; wo er
erscheint, strecken sich ihm die Arme begei-
stert entgegen, lärmende Kundgebungen aber
unterbleiben. Den Vormittag leitete der
Führer mit einem einstündigen Spaziergang
in dem herrlichen Kurgarten ein. begleitet
u. a. von Herrn v. Riboentrop  und dem
Reichspreffeches Dr. Dietrich.  Später de-
flchtigte der Führer eingehend das Kurhaus.
Nach dem Mittagessen, an dem auch der in.
zwischen mit Flugzeug aus Berlin eingetros-
sene Reichsminister Dr . Göbbels  teil-
nahm, begab sich der Führer durch eine nach
vielen Tausenden zählende Menschenmenge
nach dem Staatstheater , das er unter Füh-
rung von Intendant v. Schirach ein¬
gehend besichtigte. Den Abschluß des Nach¬
mittags bildete ein Besuch des Führers aus
dem Neroberg, wo er die überwältigende
Aussicht über die Bäderstädt hinaus , in die
Rhein, und Main -Ebene genoß. Am Abend
wohnte der Führer einem Beethoven-Wag-
ner-Konzert bei.

Seemann Wer entlassen
Berlin , 21. März . Auf Vorschlag des Reichs-

statthalters in Bayern hat der Führer und
Reichskanzler den bayerischen Staatsminrster

für Wirtschaft, Hermann Esser, aus seinem
Amt entlasten. Das Ausscheiden Essers auS
dem Amt erfolgt im weiteren Zuge der Durch¬
führung der Reichsreform und der damit in
Zusammenhang stehenden Umstellung der bay¬
rischen Verwaltung.

»

Berlin , 21. März . Aus Vorschlag deS
Reichsstatthalters in Sachsen hat der Führer
und Reichskanzler den sächsischen VolkMI-
Lungsminister Dr . Wilhelm Hartnacke aus sei¬
nem Amt entlassen.

Arbeitsdienst und NebrWcht
Berlin.  21 . März.

Bon zuständiger Seite erfahren wir, daß
durch die Einführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht der Fortgang des Arbeitsdienstes
nicht berührt wird. Die zum 1. April ab¬
geschlossenen Verpflichtungen zum Eintritt
in den freiwilligen Arbeitsdienst bleiben da¬
her unter allen Umständen gesetzlich bindend.

Sauberkeit im ZettungSvefen
kü. Berlin , 20. März.

Der Hauptschristleiter der .^kölnischen
Zeitung — Stadt - Anzeiger . Dr.
Schaesler.  ist wegen Verbreitung unwah¬
rer Angaben über die Zeitungswerbung der
Gaupropagandaleitung Köln - Aachen  in
Schutzhast genommen worden. Dom Reichs¬
verband der deutschen Presse ist «in Ehren»
gerichtSversahren mit dem Ziele der Strei¬
chung von der Verussliste eingeleitet worden.

Dem Zeitungsverleger Walter Graes  in
Anklam wurde vom Reichsverband deutscher
Zeitungsverleger die Befugnis aberkannt, dir
„Anklamer Zeitung"  herauSzugeben.
weil er bei einer Anklamer Veranstaltung
während des Horst-Wessel-LiedeS die Hand
auf dem Rücken aehalten hatte.

Dr. Sritk beglüütvunicht SM Grimm
Berlin, 21. März.

Der Reichs- und preußische Minister des
Innern , Dr. Frick , hat an den Dichter
Hans Grimm  zu seinem heutigen 60. Ge¬
burtstag folgendes Telegramm geschickt:

„Dem großen deutschen Erzähler und Ver¬
fasser des deutschen Schicksalsromans„Volk
ohne Raum" zum 60. Geburtstaa herzliche
Glückwünsche. Herl Hitler! gez. Dr . Frick."



Aus dem Heimatgebiet
Dir heutige Ausgabe enthält die Sonder,

beilage „Unsere Fahne flattert «ns voran !"

Laufzeit der WHW-Gutscheine
Mt Lern 31. März 1935 endet die Laufzeit

der Kohlengutscheine Serie „ki". der letzten
Serie des Winterhilfswerks 1931/35. Nach Ab¬
lauf des 31. März 1935 find sie verfallen und
dürfen von keinem Kohlenhändler mehr an¬
genommen werden. Die Kohlenhändler haben
die Kohlengutscheine, Serie „L", bis spätestens
5. April 1935 bei der für ihren Wohnsitz zu¬
ständigen Ortsgruppe des Winterhilfswerks
gegen Wertquittungen einzutauschen

Diese müssen vom Kohlenhändler spätestens
am 13. April 1985 bei dem Großhändler ein-
gehen.

Es wird nochmals auf genaue Beachtung
der genannten Termine hingewiesen, da mit
der Versäumnis dieser Einlösungsfristen jeg¬
licher Rechtsanspruch auf eine Vergütung er¬
lischt.

Ausgabe der Haudwerkskarte
Die Handwerkskammer Reutlingen macht

die Angehörigen des selbständigen Hand¬
werks darauf aufmerksam, Zuschriften an die
Kammer um Uebersendnng der Handwcrks-
karte zu unterlassen.

Die Vorarbeit für die Ausstellung der
Handwerkskarte erfordert noch einige Zeit. Das
in nächster Zeit durch den Kreishandwerks¬
meister bzw. durch den Obermeister an die
Handwerker auSgsgebene allgemeine Hand¬
werksabzeichen dient als vorläufige Bestäti¬
gung der Eintragung in die Handwerksrolle
und damit der Handwerkereigenschaft.

Die Ausgabe der Handwcrkskarte wird dann
nach Fertigstellung über die Kreishandwerker¬
schaften nnd die Innungen erfolgen.

Gegen das Bsttrlunwesen
Die Gauamtsleitung Magdeburg-Anhalt

wendet sich in einem Aufruf gegen das Al¬
mosengeben, in dem es u. a. heißt: „Der neue
Staat kennt keine Bettler mehr, ihm ist der
letzte Volksgenosse zu schade, um fechtend von
Tür zu Tür zu ziehen. Wer heute noch auf
diese Art und Weise unter allen möglichen
Vorspiegelungen an das Mitleid seiner Mit¬
menschen appelliert, der will gar nicht zurück
in die Schaffenswelt, und der ist nicht wert,
auch, nur die geringste Gabe zu erhalten.
Jeder einzelne Pfennig , der solch einem In¬
dividuum in die Hand gedrückt wird, ist ein
Unterschleif, der an denen begangen worden
ist. die unverschuldet und hoffend marschieren
im Troß der Not, Wer honte noch betteln
geht, der hat einen guten Grund , sich Vörden
staatlichen Institutionen zu drücken. Wer
Bettlern hilft, macht sich der Hehlerei schul¬
dig. Gebt dem Winterhilfswerk und ihr könnt
mit ruhigem Gewissen jedem Bettler di«
Türe weisen."

EngelsbranL, 22. März . Dieser Tage konn¬
ten folgende Ehepaare die silberne Hoch¬
zeit  begehen: Hermann Müller , Goldarbei¬
ter, und dessen Ehefrau Mlhelmine , geb.
Drollinger, Friedrich Götz und dessen Ehefrau
Gottliebiu, geb.Gent, letzteres Paar in zweiter
Ehe.

Calw. Als Täter der Einbrüche in zwei
Bäckereien ist der aus dem Zuchthause Lud-
wigsburg entsprungene Beer festgenommen
worden. Er hat auch in Mühlacker und Pforz¬
heim ähnliche „Nacharbeiten" geliefert.

Calw. Zur Feier des 60jährigen Bestehens
der Frauenarboitsschule Calw veranstaltet
diese eine Modeschau, Lei der Kleider aus den
Zeiten ihrer Wirksamkeit gezeigt werden.

Nagold. Bei einer Großkundgebung für
die Erzeugungsschiacht am Mittwoch sprachen
Innenminister Dr . Schmid und Landes-
bauernsührer Arnold im überfüllten Saal des
„Löwen". Der Innenminister betonte in sei¬
ner Rede besonders den Gemeinschaftsgedan-
ken, der die Sache der Erzeugnngsschlachtzur
Sache >des ganzen Volkes macht.

Konfirmanden in Calmbach i »38
(30 Knaben, 33 Mädchen)

Barth Erich, Barth Max, Bonwetsch Er¬
win, Bonwetsch Wilhelm, Bott Bruno , Bott
Gerhard, Bott Hans , Bott Paul , Dengler Er.
Win, Egrler Adolf, Essig Wilhelm, Hartmann
Walter, Köfler Karl, Jäger Richard, Jäger
Wilhelm, Kiefer Fritz. Kiefer Gerhard, Kapp-
ler Alfred, Keller Adolf. Maisenbacher Adolf,
Metzler Engen. Metzler Paul , Nehcr Hans.
Pfeiffer Alfred, Rittmann Walter. Schmid

Schmid Heinz, Schumacher Helmut,
Schwabenland Alfred, Volz Fritz.

Barth Hilde, Barth Johanna . Waich
Marie , Bott Hedwig, Bott Lore. Döttling
Klara, Diirr Hedwig, Gall Frida , Galt Jo¬
hanna, Gauthier Ruth , Heckeler Johanna , Hö¬
ger Lore, Jäger Helene, Kull Anneliese, Kie¬
fer Martha , König Gertrud , Krauß Gertrud,
Kröner Erna , Kübler Lina, Locher Erna,
Locher Lore, Maisenbacher Elsa, Manz Meta,
Metzler Luise, Reißer Hilde, Rentschler Ger¬
trud, Seyfried Erna , Theurer Elisabeth, Trei¬
ber Elsa, Treiber Luise, Waidelich Gertrud,
Wurster Frida , Wurster Klara, Wurster Luise.

Konfirmanden in Schwann
(13 Knaben, 11 Mädchen)

Walter Merkte, Ludwig Merkle, Karl Fet-
nauer. Albert Bohlinger, Fritz Pfeiffer, Al¬
bert Ruff, Hugo Pflüger , Ernst Schwarz,
Paul Höschele, Engen Räuchle, Siegfried Ren-
ger, Hugo Weiß. Walter Gayer.

Gertrud Merkle, Ruth Mitschele, Margarete
Macco, Helene Finkbeiner, Emma Ruckaberle,
Hildegard Lillich, Else Gauß. Hilde Kaupp,
Margarete Schaible, Marie Hemberger,
Martha Fretz.

Konfirmanden in Dennach
(9 Knaben, 2 Mädchen)

Kurt Schüpf, Erhard Hummel, Reinhold
Bnrkhardt , Fritz Merkle, Kurt Behner, Rob.
Neuweiler, Hugo Härter , Hans Neuweller,
Helmut Neuweiler.

Emma Merkle, Lina BodaMer.

Die Große Strafkammer in Tübingen  hat
den 13 Jahre alten Carl Friedrich Halft von
Lustnau  wegen zahlreicher Betrügereien, Ur¬
kundenfälschungen und Heiratsschwindeleien zu
sechs Jahren Zuchthaus und sechs Jahren Ehr¬
verlust verurteilt.

*

In Ulm verurteilte die Große Strafkammer
den 80jährigen Alfred Lörscher von Gamer¬
schwang  wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen
mit Schulmädchen seiner Schulklasse, zu neun
Monaten Gefängnis.

Auf der Straße Temmenhausen—Tomerdingen
bei Ulm begegnete ein Lastzug aus Neu-Ulm
einem Trupp Arbeiter auf dem Rade. Ein Ar¬
beiter wurde angefahren  und erlitt schwere
innere Verletzungen.

Stuttgart , LI. März.
Gestern nachmittag gegen 8*/» Uh« brach in

der Härterei der Daimler - Be « z,A .-G.
Stuttgart - Untertürkhelm ein
Brand  aus , der unter heftiger
Oualmentwicklung  größeren Umfang
anzunehmen drohte. Der Werksfeüerwehr
gelang es nach kurzer Zeit, mit Schaum¬
löschern des Feuers Herrzu werden.
Größerer Schaden ist nicht entstanden. Der
Betrieb geht ungestört weiter.

Vaihingen-Fildern , 21. März. Auf dem
Vcnhmger Bahnhof ereignete sich gestern
nachmittag ein entsetzlichesUnglück. Der
26 Jahre alte Friedrich . Messerle aus
Rohr  geriet , ohne daß es jemand bemerkte,
beim Rangieren zwischen die
Puffer  zweier Wagen und wurde dabei

verletzt.  Erst nach dem Un-
glucksfall sahen zwei Beamte von ihrer auf
emem anderen Gleis fahrenden Rangier-
Maschine aus den Verletzten, der noch
Lebenszeichen von sich gab. Sie eilten sofort
zur Anfallstelle, wo Mesferle aber bereits
seinen Verletzungen erlegen war.

Neckarsulm, 21. März. In der Nacht zum
Donnerstag brach in dem Sägewerk Heg-
ner  in der Jndustriestraße Feuer aus . das
in den hier lagernden Holzvorräten und dem
Sägmehlstaub reichliche Nahrung fand. Die
Neckarsulmer Wehr war alsbald zur Stelle.
Da aber zu einer durchgreifenden Bekämp¬
fung. wie sie vom Kanal her erforderlich
war . die nötigen Schlauchleitungen fehlten,
wurde sogleich, auch die Heilbronn er
Wehr  alarmiert . Nun. konnte das Feuer
von allen Seiten mit Wasser aus dem Ka¬
nal konzentrisch bekämpft werden. Durch die
vereinten Bemühungen der beiden Wehren

gelang es, das Feuer auf das eigentliche
Sägewerk zu beschränken.

Heilbronn, 21. März. Am Mittwochmorgen
wollte ein Böckinger Bauer ein kräftiges
Rind an einen Metzgermeister im Schlacht-
Haus abliefern. Am Eingang des Schlacht-
Hofes scheute das Tier, riß dem Bauern aus
und sprang schnurstracks durch das Schau-
fenster in die Möbelausstellung der sich in
der Nähe befindlichen Möbelfabrik, wo es
selbst bis zu einem Schlafzimmer vordrang
und auf die Betten sprang. Mt bedeuten¬
den Schnittwunden wurde das rasende Tier
wieder dingfest gemacht und an seinen Be¬
stimmungsort gebracht, wo es alsbald ge¬
schlachtet wurde.

Schwerer Kerkchrsrrnfall
Ein Toter, ein Schwerverletzter

Stuttgart , 21. März.
Bei einem Verkehrsunfall in der Ludwigs-

burger Straße in Zuffenhausen, bei dem zwei
Männer von einem Personenkraftwagen an¬
gefahren und zu Boden geworfen wurden,
nahm der eine Fall einen tödlichen
Ausgang.  Der eine der Schwerverletzten,
der Elektrotechniker Metzger,  ist kurz nach
seiner Einlieferung in das Krankenhaus in
Feuerbach gestorben. Der andere Schwerver¬
letzte Architekt Weckerle,  der gleichfalls
mit schweren inneren und äußeren Verletzun¬
gen in das Krankenhaus verbracht worden
war, hat inzwischen das Bewußtsein wieder¬
erlangt. Der Führer des Kraftwagens, der
die beiden auf dem Gehweg stehenden Män¬
ner angefahrrn und zu Boden gefchleuder:
hatte, konnte ermittelt und der Polizei über¬
geben werden. Es scheint nicht ausgeschlossen,
daß der schwere Unfall, den er verursacht
hat, unter einer gewissen Einwirkung des
Alkohols geschehen ist. Die Untersuchungist
jedoch noch nicht abgeschlossen, zumal Archi¬
tekt Wecker!« noch nicht vernehmungsfähig ist.

„Sraf Zeppelin"fliegt wieder
Zur Wiederaufnahme der Südamerika-Fahrten

des „Graf Zeppelin"
Friedrichshafrn, 21. März.

Das Luftschiff„Graf Zeppelin" wird an
nächsten Montag, dem 25. März, gegen Mittag
zu einer 2—3stündigen Werkstättenfahrt auf¬
teigen. Während der Wintermonate wurden

umgebaut. Voraussichtlich findet am nächsten
Dienstag, 26. März, eine2. achtstündige Probe¬
fahrt statt. Bei den beiden Werkstättenfahrten
werden verschiedene Versuche ausgeführt.

Am Samtztag, 6, April, tritt das Luftschiff
„Graf Zeppelin" seine erste diesjährige Sud-
amerika-Fahrt nach Pernambuco und Rio de
Janeiro an. Weitere Südamerikafahrten wer¬
den ausgeführt ab Frirdrichshafen am

4 und18 . "" - ^ - - — - -20. Apr., Mai, 1., 15. und 29. , um.
om-Boraussichtlich werden in den folgenden

mermonaten die Südamerikafahrten nach ahn
lichem Fahrplan ausgeführt. In Rio de Ja.
neiro besteht Flugzeuganschluß der Syndikate
Condor Lida.

VeranstaltunZs-Talencler
Freitag den 22 .März

Pforzh . Schauspielhaus:  Operette
„Liebe auf Reisen" (Erstaufführung).

Ufa: „Ich sehne mich nach dir" (Camilla
Horn).

Lili : „Der bunte Schleier" (Greta Garbo).
Kali: „Rosen ans dem Süden ".

See Anstatt rar Olympiade 1S3K
Programmatische Rede des Reichsfportführer » vor Diplomatie und Presse

Der Neichsminister für Volksausklärungund
Propaganda empfing Mittwoch nachmittag
in den Festräumen seines Ministeriums das
Diplomatische Korps und die Vertreter der
ausländischen Presse. Der Empfang bildete
den offiziellen deutschen Auftakt zu den Olym-
pischen Spielen 1936 und erhielt seine beson¬
dere Bedeutung durch eine große Rede deS
Neichssportführersvon Tschammer und Osten,
der über das Thema „Die deutschen Leibes¬
übungen. der Reichsfportführer und die
Olympischen Spiele 1936" sprach.

Der Einladung des Reichsministers für
Bolksausklärung und Propaganda war über¬
aus zahlreich Folge geleistet worden. Es
waren erschienen Ministerpräsident General
der Flieger Göring,  Reichsaußenminister
Freiherr von Neurath.  Reichsarberts-
minister Seldte.  Reichsernährungsminister
Darr  6 und das Diplomatische Korps.
Neichsminister Dr . Goebbels  begrüßte
die Gäste und betonte, daß er es für einen
glücklichen Umstand halte, daß mit diesem
Empfang die Möglichkeit gegeben sei, das
heiße Terrain der Weltpolitik zu verlassen
und es mit der etwas kühleren Atmosphäre
des völkerverbindenden Sportes zu ver¬
tauschen. Darauf ergriff, von herzlichem Bei¬
fall begrüßt, der Reichsfportführer das Wort
zu seinem Vortrag.

Der Reichsfportführer wies darauf hin, daß
die Pflege der Leibesübungen bestimmten natio-
malen Gesetzen gehorche, die in jedem Lande
entsprechend ferner biologischen und sozio¬
logischen Struktur verschieden seien. Deutsch¬
land habe neben der rein sportlichen und
erziehungsmäßigen Aufgabe den Gesund-
hertszweck voranstellen müssen, denn die Ge¬
sundheitsstatistiken nach den Jahren der
Hungerblockade hätten gezeigt, wie ent
schlich die Folgen des Krieges für
die deutsche Jugend gewesen seien" Dank

des Krieges
. _ gewesen seien. 8

des Werkes „Kraft durch Freude
sei es gelungen, auch dem ärmsten deutschen
Volksgenossen den Weg zu den Leibesübun¬
gen zu ebnen.

Mit Nachdruck erklärte der Reichssport-
sührer dann weiter: Wir verlangen von
unseren deutschen Vertretern, daß sie ihr
bestes einsetzen für den Sieg, indessen ver»
langen wir mit gleicher Schärfe, daß unsere
Vertreter auch ritterliche Verlierer
sind. Die vom deutschen Sport vertretenen
nationalen Tendenzen sind vielfach für ein
Hindernis der Entwicklung internationaler
Beziehungen gehalten worden. Die Praxis
beweist das Gegenteil. Noch nie, so lange es
einen deutschen Sport gibt, waren die sport¬
lichen Beziehungen Deutschlands mit dem
Ausland stärker? und — ich darf wohl such

OG. Wildbad Zelle I. Der Zellenabend fin¬
det Freitag den 22. März 1935, abends 8.15
Uhr, pünktlich auf dem Windhof  statt.
Dienst für alle Parteigenossen und Gliederun¬
gen der Zell«. Zellenleiter I-

NS -Hago-Kreisamtsleitung . Mitglieder
der NSHago und der beiden RBG 17 und 18
werden zur Teilnahme an den Versammlun¬
gen am 23. 3., abends 8^ Uhr, in Herrenalb
in der „Sonne ", am 24. 3., nNhm. 4 Uhr, im
„Bären" in Neuenbürg und am 24. 3., abends
3 Uhr, in Calmbach im „Bahnhof-Saal " ver¬
pflichtet. Die Amtswalter sorgen für die Be¬
kanntmachung der Versammlungen. Teil-
nahmelisten liegen in den Versammlungen
auf.

Deutsche Arbeitsfront. Die noch ausstehen¬
den Beitragsabrechnungen für Monat März
1935 sind umgehend zu fertigen und die Bei¬
träge abzuführen. Verwaltnngsdienststelle.

DAF NS - Gemeinschaft „Kraft durch
Freude". Zn dem am Sonntag den 24. d. M -,
nachmittags 3 Uhr, in der „Sonne " in Neuen¬
bürg stattfindenden Schach-Wettkampf werden
sämtliche Schachspieler und Interessenten des
Kreises Neuenbürg herzlich eingeladen.

Es sMt der 1. Schachklub Pforzheim mit
seinen Meistern. Am Wettkampf teilnahme-
berechtigt ist jeder gute und mittlere Schach¬
spieler. Unkostenbeitrag wird nicht erhoben.
Schachspick— Normalbretter — sind mitzu¬
bringen, da an ungefähr 50 Brettern gespielt
wird. Me am Wettkampf teilnehmenden Spie¬
ler wollen sich ivegen der Einteilung bereits
um 2 Uhr im Saal melde«.

NSG .Kraft durch Freude"
Krcisamt Neuenbürg, gez. Buck.

SchachreferentE. Häutzcr.
NS -Lehrerbu«d. Die Kreis-Versammlung

am Samstag fällt aus.

HI 1/126. Sonntag den 24. März , 9 Uhr
vormittags , Feldscherkurs Wärmstube Neuen¬
bürg. Koppettäschen sind mitzubringen.

sagen — erfreulichere, als sie es zurzeit sind.
Auf dem Grundsatz der Hochachtung aber und
auf der Grundlage gleicher Ehre werden die
wahren Sportsfreundschaften,unter den Völ¬
kern geschlossen.

Gerade gegenüber einigen Aenßerungen des
Auslandes wies der Reichsfportführer darauf
hin, daß zwar die deutschen Leibesübungen
vom Führer und allen seinen Ministern die
stärkste ideelle Unterstützung erhielten, daß
aber die Finanzierung auf dem Opferwillen
der deutschen Turn - und SportgemeinLe be¬
ruhe. So könne er für die deutsche Sport-
und Turnbewegung das Bekenntnis oblegen,
daß sie es als eine Ehrensache anfehe, ab¬
gesehen von den zu erstellenden Bauten , die
Vorbereitung für die Olympischen Spiele aus
eigenen Mitteln zu betreiben. Der Reichs¬
innenminister habe zu diesen: Zweck eine
Stiftung , den Hilfsfonds für den deutschen
Sport , genehmigt.

Anschließend kam der Reichsfportführerauf
die olympischen Spiele 1936 zu spreche» und
betonte, es sei eine Fügung der gnädigen Vor¬
sehung gewesen, daß zugleich mit den Ausgra¬
bungen des alten Olympia vornehmlich durch
deutsche Gelehrte die olympische Idee selbst
wieder lebendig wurde. Wir sind ergriffen von
der Größe der Aufgabe, als Ausrichter dei
Spick , ihren tiefsten Gehalt zu erschöpfen. Wir
wissen, daß es nicht unsere Aufgabe ist, ein
Monstresportfeft aufzuziehen, sondern der Ver¬
wirklichung einer Idee zu dienen, die ein ewi¬
ger Traum der Menschen ist. Von Tschammer
und Osten wies darauf hin, daß Deutschland
dank dem persönlichen Eingreifen deS Führers
für die Olympischen Spick Kampfstätten zur
Verfügung stellen könne, die der Größe und
Würde der Spiele nach jeder Richtung Rech¬
nung trage. Darüber hinaus bemühe er sich,
unter Führung deS Reichsministeriums für
Volksaufklärung und Propaganda die olym¬
pische Joee in daS ganze Volk hineinzutragcn.

Wir sind darum bemüht, so erklärte der
Reichssportführer abschließend. hervor¬
ragende Gelehrte und Künstler einzuladen,
während der Spiele ihre Schätze unter die
Jugend aller Völker zu verteilen. Wir ge-
stehen freimütig, daß wir die Absicht haben,
vielen tausend Gästen einen Blick in unsere
wahre Art und in das unverfälschte Deutsch-
land tun zu lassen, damit die olympische
Idee, die. wie sie die Sprache der Jugend
der Welt, so auch die Sprache des Friedens
spricht, für ein Volk zeugt, das seinem fried-
lichen Wiederaufbau edler Leibesübungen
alle Kräfte zuführen will. Mögen die Ab¬
ordnungen der 46 Nationen, die mit ihren
Fahnen am 1. August ins deutsche Stadion
einziehen werden, die Avantgarde einer
Armee sein, die in dem Frieden der Ehre und
der Ritterlichkeit marschiert. Anschließend
an die Rede des Reichssportführers ent¬
wickelte sich eine längere. Aussprache zwischen
den verschiedenen Journalisten und dem
Gastgeber sowie dem Ministerpräsidenten
General der Flieger Göring,  in der die
politischen Fragen der letzten Tage aus¬
führlich erörtert wurden



Böksen-Berjchte vom 21.Marz
Berlin : schwächer

Nach den vorangegangenen Steigerungen
war die Tendenz meist abgeschwächt. Auch der
Geschäftsumfang ließ etwas nach, wenn auch
einzelne Banken über eine rege Beteiligung des
Publikums berichteten. Die Kulisse nahm , da
sie erst die Ergebnisse der politischen Bespre¬
chungen abtvarten möchte, einen Abbau ihrer
Engagements vor . Die Kurse waren im all¬
emeinen bis zu 1 Prozent und bei den bis-
erigen Favoriten um etwa 1,5 Proz . gedrückt.
Der Rentenmarkt war gehalten . Einzelne

Reichsschuldhuchforderungen waren 0,12 Proz.
höher, dageKn gingen Industrie -Obligationen
um 0,12 und Hoesch-Obligationen um 0,75
Prozent zurück.

Der weitere Verlauf  war wider¬
standsfähig und teilweise etwas freundlicher.
Farben notierten 143,62 zu 0,12, Daimler
konnten sich um 1 erholen . Auch Reichsbank¬
anteile gewannen ihren Anfangsverlust zurück.
Dagegen waren Berlin -Karlsruher Industrie-
Werke vorüberapbend 2 Prozent schwacher.

wsrmwr GeirmemüM
Die Zufuhren in Weizen und Roggen sind

weiter reichlich. Weizen in hochwertigen Sor¬
ten findet vereinzelt Beachtung . Das Mehl-
aeschäft bleibt auf kleine Bedarfskäufe be¬
schränkt. Für Kleie sind die Verwertungsmög¬
lichkeiten gut . Am Hafermarkt steht dem ge¬
ringen Jnlandsangebot nur mäßige Ver¬
brauchernachfrage gegenüber . Gerste zu Futter¬
zwecken wird nur vereinzelt zum Verkauf
gestellt.

Ochsen Bullen Jungbullen Rühe Färsen Fresser ikälber Schweme Schafe
.̂ «getrieben S 84 19 89 — 244 54Ü —»
Unverkauft 8 7 — 4 — — — —

81«1lN»r1vr markt », »«*-

Ochsen
a) voUfleischige, auSgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere
2. ältere . .

b) sonstige vollfleischige. . . »
o) sleischrge. ,.
ck) gering genährte

Bullen
a) jüngere, vollsleischige

höchsten SchlachtwcrteS
b) sonstige vollfleischige oöer

ausgemästete. . . . . . . . .
o) sleischrge. .
ci> gering genährte ,,,,,,,

Kühe
a) längere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
b) sonstige vollsleischige oder

auSgemästete
o) fleischige. .
ä> gering genährte . . . . . . .

Färsen  lKalbinnen)
a) vollsleischige, ausgemästete
b) vollsleischige

21 8 19 3
Färsen  lKalbinnen)

21 3

o) fleischige. .
ck> gering genährte —

SS- 37
32—34 Fresser

mäßig genährtes Jungvieh . —
Kälber

— n> beste Mast- und Saugkälber 52- 55
b) mittlere Mast- u. Saugkälber 46- 50
es geringe Saugkälber. . . . . 40 - 45

3S- 38 33 - 3k

32 - 86

ä) geringe Kälber. . . . . . . .
Schwerne32- 34 a> Fettschweine über 399 Pfd.28- 30 Lebendgewicht. . 48- 4S— — b) vollsleischige von etwa

249—399 Pfd. Lebendgewicht
o) vollsleischige von etwa

48- 50
— 33—87 299—249 Pfd. Lebendgewicht

ck) vollsleischige von etwa
47- 49

27—32 169—299 Psd. Lebendgewicht 46- 48— 20—25 s) fleischige von— 13- 19 129—169 Psd. Lebendgewicku
k) unter 129 Pfd. Lebendgewicht

—-

39- 41 39- 41 x) Sauen 1. fette . . . . . . . . —
L5- 37 35—38 L. andere —

19 8.

Marktverlauf:  Großvieh mäßig , Kälber langsam, Schweine ruhig.

55- 58
49- 54
41- 48
80- 38

49—50

49—50

48- 50

47- 49

45 - 47

40- 44

Stuttgarter Fleischmartt
Bullen a) 57—60—58, b) 54- 56—55;

Kühe a) 40—44—42, b) 35—33—36; Färsen
a) 65—69—67, b) 58- 64- 62, e) 48—54 - 52;

Kälber a) 86—83—86, b) 80—85—82, c) 75
—78—76; Hammel b) 75—78—77, c) 72—74
-73 ; Schweine b) 73—75—74, c) 71—73—72;
Speck 73—75—74.

»»« VISV « »» « » » 1. « Nie» L» » »
twUI-t

......... ..
örsrill«» . . . . .
üülgLriiL. . . . . . . . . . . . . . .
Okumäa.
VZLSMLrK. .
Haarig. . .LoglavL... . ..
LrUavS. . .
kiruüauL. .
krsakr«!<L. . .
6r1»Lsu!»o6 ..
ÜoUauä.
lrlauä . . .IlaU«»... ...

I.attl»a6. . .. ..
KrrvrgeL.
Vartrrreich.
kortvgal. . . .kulkLll!» .
8cü»aä«L. . .
8ckvvir. .
8p»oisa . .
rsrkei . H " " ".

Vragvax.Vsr. '»vv Lraerik» .

21. Z. 21. 3. 20. 3.
U«l- 8ri»
12.10S 12.13S 12.21
0,653 0.662 0.65L

SS.1? 58.29 58.17
?.2V1 0.203 0.2V1
Z.04? 3.053 3.04?
^.453 2.457 2.464

-2.7 ' -2.81 .3.19
>1.1 s 61,34 S1.18
11 805 11.035 11,91
63.42 68.5. 68.42

S.21L 5.22L V.2LS
16.4^ 16.4? 16.43
2.ZZ4 2.35c 2.364

168,21 168.55 168.78
SZ.4- 53.53 53.90
20,?2 20.76 20.L5
0,6S2 0.6:4 0.694
S.64̂ 5,o6l 5.649

S0.92 61.Ob 80.92
41.61 41.69 41.61
59.ZZ -9.45 59.86
43,9S 49.0- 48.95
10.71 10.73 10,80
2.48c 2.49. «l.48ü

6^.8? 6V.S9 61.4^
60.?c ÜO.tk 60.72
ZZ.L4 34.00 33.93
10.38S 10.40- 10.385
1.97? 1.981 1.977

1.019 1,021 1.019
2.4L2 2.4L6 2.4L8

20. 3.
oriat
12.240,66258.29
0.203
3.055
2.46Z

53.29
81.34
11.84
68.57

5.26S
16.4?
2.358

158.52
54.00
20.89
o»d96
S.bsl

61.08
41.6S
59.91
49.0S
10,L2
-.492

bl .5460,c.6
34,04
10.405
1.981

1.o21
2.492

stkvtstts von , LI . « Sr - 1SSS
Vttrtt . LüsLiastaZKv

keiogolä. kg
ksiü klstia . is gr
?1riiü 9S0/g mit 4̂ 'gkrUkäiuw iv gr
klalü» 9S°.a mit 4°/g8'3pter. . . r« gr

21. Z.
-2.70

2840.—
8.25
3.20
3.10

20. Z.
.2.50

2840.—
Z.2S
3.20
3.10

L » « tS>rV« I! s vom St . « SvL 1S8S
Lrvurvi»
Sliääiürg Valrarrai8taaäarckl.seo 12.95 ( 12.92» rukjg

äkir, 35 ..
ttr» . 0»Ut darack..

35. 12,3. 12.27 12.30
ZS. . 12.32 12.2
ZS. . . »u 12.57 ' 2.-5 12.S7

12.16
12,20
12.- 0
12.57

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig vä . H. 35: 3850.

Stadtgemetude Neuenbürg.
Die Lieferung und Anbringung von

eisernen Schranken
sind zu vergeben Angebote sind bis Dienstag den 2S. März UM.
vormittags 11 Uhr, vetm Stadtbauamr verschlossen einzurrtchrn, da-
rlbst werden auch die Lrsstungsverzeichnlsse abgegeben.

Stadtbauamt : Setter.

GkmrWnlmbM Nklltllbskl».
Der Unterricht im Schuljahr 1934/35 ist zu Ende. Be¬

ginn des nächsten Schuljahres wird bekanntgegeben.
« Der Schulleiter: Nelle.

WiiltkhiWertl. SlWWt Reieidiiri.
Bolksgenoffen, die ihre Kohlenanmeldunggetätigt haben, werden

darauf aufmerksam gemacht, daß die
Ko ble «f« ei«-Ausgabe

Kommenden Samstag de» 2S. März 1SS5. von nachmittags s/,S Uhr
ab auf der Geschäftsstelle der NS -Bolkswohlfahrt kalte» Schulbau»)stai' -indet.

I45-«sso
MHsöettiebsgkvkjoschaft 17 Handel.

Reichsdrttiedsgemeknfchnft 18 Handwerk.
SS-Sturmführer Sauer

spricht bei den

Versammlungen der NS-Hago
und der beiden RVG. 17 und 18

am Samstag den 23. März . abds . 8'/, Uhr, in Bsrrmnvld
in der »Sonn «" mit den Gemeinden Bernbach, Rotensol, Neu¬
satz, Dobel, Loffenau;

am Sonntag den 24. März , nachm. 4 Uhr, t« »ImumndUrs
tm „Bärrn "-Saal mit den Gemeinden Schwann , Arnbach,
Waldrennach.Pirkenseld. Conweiler,Träfenhausen,Feldrennach;

am Sonntag den 24. März , abends 8 Uhr, in rslmksel,
in dem . Bahnhof "- Saal mit dem Gemeinden Wildbad, Höfen

Für Mitglieder ist das Erscheinen Pflicht. Parteigenossen und
sonstige Volksgenossensind eingeladen.

Auf den am Sonntag den 24. ds. Mts ., nachmittags
3 Uhr, in der „Sonne " in dlsusndiirg stattfindendenSchach-Wettkampf
gegen dieMeifterfpieler desI.Srva«-

Kluvs Pforzheim
wird aufmerksam gemacht. Näheres s. „Schwarzes Brett ".

NS -Gemeinschaft„Kraft durch Freude"
Kreisamt Neuerbürg.

Ev. VoUssAule Serrenülb.
Ausuahmeprösusg in die gehobenen Klaffen:
Montag, de« 28. Mörz, vormittags8 Uhr

t« neuen Schulhaus , 1. Stock . Besprechung mit den Eltern : am
Montag , abend 8 Ahr im neuen Schulhaus 1. Stock.

Der Schulvorstand.

Eigenheim-ModelMau
im Gasthausz. „Sonne" in Calmbach.

Geöffnet am Samstag den 23. März tS38. von 14—19 Uhr. am
Sonntag den 24. und Montag de« 25. März , jeweils von 11 bis

19 Uhr. — Der Eintritt ist frei I
Für RM . 15.— monatlich können Sl « sich ein Eigenheim (4 Zimmer,
Küche, Nedrnräume) ersparen und nach Zuteilung des Bauspar,

zruInisch,,f,, . uM , u"— vertraa, für RM . SO.— bewohnen. Das Hau» wird Ihr Eigentum.
Besuchen Sie dt « Modellschaul

Leonberger Vaufpaekaffe. Leonbeeg(Württemberg).
Vertreten durch: Vrlcle , ltt» u « nt »ürg , Flößerstraße 27Z.

Tu unserer am Samstag cken 23. Err 1935 im elterlichen
klau» rum „Oeünen llok" statttinckencken

lacken vir Vervanckte, Lreuncks unck Lekannte, Lcbulkame-
racken unck Lekulkameräckinnen treuncklickst ein u.ick bitten,
dies als persönlicbe LInlackuag annekmen ru vollen.

Nsrl kitst
Mlckdack.

Lokn
llöllngen.

Kirchgang 12 vdr.

mäbig im Preis
!ledert

Osr tuö^ersciits elsgonto

8vhM-krvü
Ktorrkeim , Lakndokstr. lO

leutsche
Wertarbeit

MwasesvevspvlM

Neuenbürg.
Morgen SrW«tas

b-i Kiefer.
Wer verschafft

Kirschbaumholz zu einem
Wohnzimmer?

Adreffen wollen abgegeben wer¬
den in der Snztäler -Seschästsstelle.

Kaufe

Boxer od. kl. Salz - und Pfeffer¬
schnauzer, Rüde, wenn Stbm . bitte
angebcn, Preis , Alter und Farbe.

Verkaufe einen

Niefenfchnauzer
Rüde, 1'/, Jahre alt, gelb, 72 cm
hoch, bester Hof- und Begleithund.

MM« . Pforzheim.
Wehrstr. 6.

Tu haben ln Apotheken, Droge¬
rien unck vo Llakate sichtbar.

und Neste
VOM

Tapeten -Schweizer
Pforzheim , nur Zerrennerstr. 2,

neben Ufa.

zpkorrlrsini , Sdiiokbei-Lu.Lkestsnäs-Vsrleken.
I .VUtZIleclU. LedeitsdercksIkunLS -!Kssso.

L6^

Müllem  ZssI1sP -> jsgi'
^etzt RM . l.25. «L9. Z.Z5. 9.7^
ln dleuendllrg: ^llelnverkaut

Lartürmerie Nelar. Nartlg,
llaarpkleger.

Schwarzwald-
Berein

Neuenbürg.

Etzachmühle-
Volzemerfkein

am Sonntag den 24. März 1935.
Abfahrt 9.17 und 9.20 Uhr nach
Höfen. Marsch gut 5 »/, Stunden.
Erscheinen bitte touristrnmäßigl

Der Wanderführrr.

NM « It-Wl MM
Sonntag 12.30 Uhr Abmarsch.

Hindenburgplatz.

Zmnv-Verstellen« .
Er wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ^ vec-am Saitelgett am Samstag . 23. März
1935, vorm. 10 Uhr, ln Herrtnalb:

1 Frlefiertoilrtte.
Zusammenkunft am Rathaus.

Grrichtsoollztrherstell«
Herrenalb.

Neuenbürg.
Morgen

Schlachtpartie
«a SchotM „DMe"

W i l d b a d.

Landhaus
mit 8 Zimmern, in schönster Lage,
zu verkaufen.

Näheres durch die Agentur.

Neuenbürg.
Einen guterhaltenen

Handkarren
zu verkaufen.

Gott !. Wahl . Schlößlesstr.

Lckvanonvsik

sieb»ciorck
Sckönksil5v,a»rst

Apkrottif»
ln Ueuenbürg: iflpotbelle.
ln klckenlelcl: <°lpotdelte.

Isksrt

^ sllsr ärtsn^
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veteittsung der gewerölichenM-ir-
am Reisesparen der REG. „Kraft durch

Freude"
Von der „NSG. Kraft durch Freude".

Reichsamt für Reisen. Wandern und Ur-
laub. ist gegen Ende des Jahres 1934 ein
Sparsystem eingerichtet worden, um den
minderbemittelten Volksgenossen Gelegenheit
zu geben, an den von der NSG . ..Kraft durch
Freude" veranstalteten Urlaubsreifen teil¬
zunehmen. Nunmehr sind inzwischen auch
die dem Deutschen Genosienschastsverband
e. V.. Berlin , angeschlossenen gewerblî en
Kreditgenossenschaften an dieses Sparsystem
angeschlossen worden. Tie KdF.-Warte und
die einzelnen Sparer können also nunmehr
bei sämtlichen ge werblichenKre.
di tgenossenscha sten im ganze,.
Reich  die Sparkarten unentgeltlich und die
Reisesparmarken gegen Zahlung des Gegen-
wertes von 0.50 NM. Pro Stuck beziehen.

Tie Beteiligung der gewerblichen Kredit¬
genossenschaften an diesem Neisesparverkehr
ist ganz allgemein von besonderer Bedeutung
für die Förderung des Spargedankens über-
Haupt und stellt weiter vor allem eine Un¬
terstützung der wichtigen sozialen Ausgabe
der NSG . ..Kraft durch Freude" dar.

Mmidcn Um Nachweis der krtMrrMkndea Um Nachweis der arischen
Durch Runderlaß des Reichs- und Prem

ßischen Ministers des Innern ist die Gebüh-
renfreiheit bei der Ausstellung von
Urkunde » zu in Nachweis der ari¬
schen Abstam  m ung  zur Behebung zahl¬
reicher Schwierigkeiten, die bei der Hand¬
habung der bisher ergangenen Bestimmun¬
gen entstanden waren, neu geregelt worden.
Staatliche und kirchliche Stellen werden
jedem Volksgenossenbei dem Nachweis sei¬
ner arischen Abstammung nach Möglichkeit
behilflich sei». Ties ändert nichts an der
selbstverständlichen Tatsache, daß es grund¬
sätzlich Sache jedes einzelnen ist. den Nach¬
weis seiner Abstammung selbst zu führen.
Jeder Volksgenosse muß sich daher bemühen,
den Anträgen aus Ausstellung bestimmter
Personenstandsurkunden möglichst genaue
Angaben über seine Vorfahren beizufüaen.
Nur in diesem Falle kann er bei der großen
Zahl der zu erledigenden Anträge damit
rechnen, die angesordertrn Urkunden binnen
kurzer Zeit zu erhalten. Sind die Angaben
unrichtig aider unbestimmt, so läßt sich wegen
der notwendigen Sucharbeiten eine oft län¬
gere Verzögerung nicht vermeiden. Es ist
auch ein Irrtum , wenn vielfach angenom¬
men wird, daß alle Urkunden zum Nachweis
der arischen Abstammung gebührenfrei aus¬
zustellen sind. Grundsätzlich sind vielmehr
Gebühren zu entrichten: Gebührensreihei!
tritt — von einigen Sondcrfällen abgesehen
— im allgemeinen nur im Falle des Unver¬
mögens zur Zahlung der Gebühren ein.

— »nd dazu einen tüchtigen Schluck Met
DaS Hauptkorn der Germanen war die

Gerste. Sie wurde in geröstetem oder gekochtem
Zustande gegessen; später backte man Brot aus
ihr. Der Weizen stammt von einem wilden
GraS, daS an den Küsten des Mittelmeers
wuchs und Aegilops genannt wird. Der Rog¬
gen wurde am spätesten bekannt.

Ein Aufruf des Landessportführers
Mit den Ausschreibungen der Wettkampf-

Übungen zum Schwenninger Landesturnsejt
erläßt der Landessvortführer Tr . Klett
nachstehendenAufruf:

Das erste Gaufest des Deutschen Reichs»
bundes für Leibesübungen und 43. schwäb.
Landesturnfest in Schwenningen verspricht
dank der Einigung in den Deutschen Leibes¬
übungen bisher nie dagewefene Ausmaße an»
zunehmen. Ungeheuer wird die Arbeit sein,
die zu leisten ist. Die Vorbereitung der Wett,
kämpf« wird einen Vorgeschmack davon ad-
geben, was an organisatorischer Arbeit aus-
gewendet werden mutz, «m das Gelingen zu
sichern. Notwendig ist, daß all« Vereine, vom
Vorstand bis herunter zum letzte» Mitglied,
an den Vorbereitungen so Mitarbeiten, daß
dieses erste Gaufest des Reichsbundes für
Leibesübungen nicht nur in der Beteiligung
ein Erfolg wird, sondern auch in der vor¬
bildlichen Durchführung, die wir alle er¬
hoffen.

snmrnllng von Neanmimaiieu
Von zahlreichen Stellen sind in den letzten

Monaten Ausrufe und Hinweise ergangen,
wonach die Titulierung der Ehe-

Berus des Ehemannes
durchaus unerwünscht und ungerecht,
fertigt  ist . In der Nationalsozialistischen
Beamtenzeltung wird zu diesem Thema aus¬
geführt, daß nur allzuoft die Beamten¬
frauen ungewollt mit dem Berufstitel ihres
Ehemannes angesprocheu würden. Eifrige
Geschäftsleute setzten je nach Wertschätzung
der Kundschaft oft noch ein ehrendes „Ober"
davor. ES solle nicht behauptet werden, daß
es keine Beamtenfrau gibt, die verlangt,
tituliert zu werden. Aber es sei festgestelli.
daß die meisten deutschen Beamtenfrauen
wünschen, mit ihrem bürgerlichen Namen
angesprochen zu werden. Für beide Teile
gelte also die Mahnung , für die Beamten-
srau, die noch nicht die heutige Zeit be-
griffen habe, und für den Kaufmann oder
die Geschäftsfrau, die tituliere», um bessere
Geschäfte zu machen: Tituliert nicht
mehr so viel!

Keserttvolle in USA
Schlacht zwischen Negern und Polizei

— Eine lächerliche Ursache
Reuyork,  20 . März.

Im Negerviertel Hartem  im Norden
Neuyorks kam es am Dienstagabend aus
einem geringfügigen Anlaß zu wüsten
Ausschreitungen,  an denen sich Tau¬
sende von Negern  beteiligten.

In einem hauptsächlich von Negern be-
suchten Einheitspreisladen war ein Neger-
innge beim Diebstahl einiger
Stücke Zuckerwerk  ertappt worden.
Während er gerade an Ort und Stelle ver¬
nommen wurde, wurde an dem Laden ein
Sarg  Vorbeigelragen . In diesem Augen-
blick singen einige Ncgerweiber laut an zu
schreien,  der festgenommene Junge sei
tot ge schlagen  worden und werde ge¬
rade in einem Sarg weggebracht.
Hieraus ereigneten sich unbeschreib¬
liche Szenen.

Immer größer werdende Mengen von Ne¬
gern drangen in den Einheitspreisladen ein.
stürzten sich auf die Angestellten, von denen
einige durch Bißwunden  schwer verletzt

Tausend Dol
In Reuyorl fand vor einiger Zeit ein Kon

gretz der amerikanischen Oberkellner statt. Die
amerikanischen„Ober" sind nämlich, was nichi
!chr bekannt ist, straft organisiert, betreiben
eine eigene Arbeitsvermittlung und achten>eh>
oarauf, datz sich keine unberufenen Elemente in
ihren Beruf eindrängen. Auch die Beiträge
Sie die Mitglieder zu leisten haben, sind gam
beträchtlich hoch. Dafür iber erhäl» auch ein
arbeitsloser „Ober" Unterstützungen, die de-
deutend höher liegen als in anderen Berufs-
zweigen. Ein findiger amerikanischer Reporter
yai diesen eigenart.gev Kongreß -um Anlaß
genommen, um etwas oder die Bedieuungsgel-
der zu erfahren, die .n Amerikas Luxnsgaststät-
ren von, „Satz der Erde", also von den hun¬
derttausend reichsten Menschen Amerikas be-

wuroen und zertrampelten und zerstörten
den größten Teil der ausgestellten Waren.
Die Ausschreitungen griffen dann auf die
umliegenden Straßen  über , und bald
>oar das ganze Reserviertet von Tausen¬
den von tobenden Negern  erfüllt,
die Ladenfeuster einwarfen und die in
Stärke von mehreren tausend Mann zusam¬
mengezogene Polizei mit Steinen  bewar¬
fen. Auch kommunistische Plakate
mit Lhnchmordbeschuldig ungen
Ware« zu sehen. Bolksredner feuerten die
rasende Menge zu immer weiteren Ausschrei¬
tungen an.

Tie Polizei, die sich nur darauf beschrän¬
ken konnte, die auch in andere Stadtteile
vordringcnden Negermassen in ihre Viertel
zurückzudrüngen. konnte erst gegen Mittwoch-
mvrgen die Ruhe wieder Herstellen. Zahl¬
reiche Läden wurden vollkommen aus»
geplündert . Dem Urheber  des ge-
ivaltigen Tumultes , dem kleinen Negerdieb,
war es bereits bei Beginn der Ausschrei¬
tungen gerungen , pey in auer sriue oayon-
znschleichen.

Tie Polizei nahm lOO Verhaftungen vor.
lieber iOOPersonrn wurden ver¬
letzt.  Unter ihnen befinden sich mehrere,
die durch Schüsse  schwer verwundet
wurden.

;ahlt werben
Er erlebte zunächst eine große Enttäuschung,

als ihm versichert wurde, daß die normalen Be-
dienungsgelder nur rn seltenen Fällen einen
Dollar zu überschreitenpflegen. Auch dann,
wenn größere Zechen gemacht werden, gibt der
normale wohlhabendeAmerikaner einen Dol¬
lar, allerhöchstens aber einen Zweidollarschein.
Nun ist ja ein Dollar noch immer über zwei
Mark wert, und wenn so ein Ober an einem
Abend fünfzig bis sechzig Gäste bedient, kommt
eine ganz artige Summe zusammen. Das Be»
dienungsgeld der amerikanischen Ober kommt
nämlich ganz und gar ihnen selbst zugute, sie
haben nichts davon abzuführen.

Das höchste Bedienuugsgeld jvll einer der
anwesenden Oder aus Ehikago erhallen haben.

Es betrug tausend Dollars und hatte den emen
erheblichen Nachteil, daß es wieder zurückgege¬
ben werden muß>e. Derjenige, der es spendiert
hatte, war nämlich geistesgestört und wurde
entmündigt- Einer der berühmtestenamerika¬
nischen Oberkellner namens Nicholas Lorang,
der im Astor-Hotel seit W Jahren Dienst tut,
erzählte, daß er ein einziges Mal in seinem
Leben ein Bedienungsaelovon 500 Dollars be¬
kommen habe. Das geschah an einem Tage, als
ein Trustmgnat einen Prozeß im Werte von
25 Millionen Dollars gewonnen hatte.

Ein europäischer ijer' retei der Oberkellner¬
zunft, der sich rühmen 1-urfte, außerordentliche
Bedienungsgelder bekommen zu haoen, war
Geza Farthy, der vor dem Kriege in einem der
bekanntesten Budapestei Nachtlokale Dienst
tat. Die ungarischen Magnaten waren in Sekt¬
laune niemals geizio und übertrafrn an Frei¬
giebigkeit so manchen steinreichen Amerikaner.
Ein berühmter ungarischer Magnat, der nach
dem Kriege sein ganzes Vermögen verlor, weil
seine Güter an Jugoslawien und Rumänien
fielen, gab einmal fünftausend Kronen. Ein
Bedienuugsgeld von hundert Kronen war zwar
nicht gerade die Regel in diesem sündhaft teu¬
ren Lokal, aber es stellte auch keine erwähnens¬
werte Ausnahme dar. Aber um die Sache kurz
zu machen: als sich Aeza 1911 zur Ruhe setzte,
oesaß er ein Vermögen von hundrrtfünszig-
lausend Kronen. Er starb während des Krie¬
ges und viele seiner ehemaliaen Gäste gaben
ihm das letzte Geleit.

Sehr anständige BedienungSgelder soll auch
der LeibstewardS . M. des englischen Königs
auf dessen Vergnügungsjachterhalten. Bei den
königlichen Sommersahrren die ein bis zwei
Wochen dauern, pflegen stets ein paar Dutzend
Gäste anwesend zu sein und ein Gast des eng¬
lischen Königs gibt dessen Leibsteward, von dem
-r mitdedient wird, stets einige Souvereigns.

Vielleicht die märchenhaftesten Gelder der
Welt wurden vor dem Kriege in Rußland ge«
geven. Allerdings Halle eur Oder etwa oes
„Bazar", eines der euersten Petersburger
Nachtlokale, auch einen anstrengenden Dienst,
Senn Sperrstunde war, wenn der letzte Gast
das Lokal verließ und das war oft erst gegen
>0 Uhr morgens.

i

Roman von Lelene Norbert
llrbeberrechtSjchuy durch AcAaLsunpaU Man, »Strgensburg
29. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

.verzeih , Onkel!" Damit eilte er hinaus . Er erinnerte
sich an Friedls Zeilen: Überraschungen, die uns das Leben
bereitet, sind schließlich dazu da, um wetterfest zu werden.
— Dem Naturkind lag nur der Vergleich mit der Natur
und unbewußt drängte es ihn hinaus in den Wald.

Blind war er sür die sommerliche Waldschönheit für
das Weben und Raunen über dem grünen Moos bis' hin¬
auf in die lichtstrebenden Gipfel. Nur die Ruhe fühlte er
die sich langsam auf sein erregtes Gemüt senkte.

Kläglich st rie jetzt eine Finkenmutter: fink. fink, sink!
Warnungsru ' e. Der Graf verstand sie nicht. Von seinem
Tritt ausgeschreckt, setzte eine Katze über Heck und Busch.

„Haben Sie kein Gewehr bei sich?" schrie ihn eine
Frauenstimme an.

Cs war Hilde West, die mit ihrem Bruder langsam
durch den Wald schleuderte.

Mechanisch zog Graf Egbert den Hut.
„Wozu?" fragte er verwundert zurück.
Als sie sich näher waren, antwortete Hilde West:
„Das nennt man in Gedanken versunken! Haben Cie

nicht die Katze gesehen, die hier aus Vögel herumlungert?"
„Nein, tatsächlich nicht!"
Heinrich West, der Bruder Hildens, verbeugte sich vor

dem Grafen.
„Sie sind ja wie vom Erdboden verschwunden, Herr

Graf. Wir wollten Sie eben besuchen."
Hilde West lauerte unauffällig in dem Gesicht des

Grafen herum. Sie Lesaß ein schlechtes Gewissen. Hatte er
ihr weinseliges Debüt am Virkenhof schon vergessen? Er
hatte sie seither nicht mehr besucht, sich mit Arbeit ent«
lckuüstot, üLÄLrllckl Er alq Kallft Adv! Mm  Vas alaubte!

Sie wollte Gewißheit haben. Schade, daß Heini eine so
schlechte Figur machte! Wie ein kleines Faß sah er neben
dem schlanken Grasen aus. Und die Untertänigkeit in sei¬
nem Wesen roch nach Kundendienst. Zu dumm!

Umso mebr riß sie sich zusammen. Stolz maß sie di«
Männer vor ihr. Im stillen wartete sie auf ein freundliches
Begrüßungswort . Umsonst! Der Graf blieb kalt, verschlos¬
sen. Sein abwesender Blick ging über sie hinweg,

Das fiel auch dem Bruder aus.
„Kommen wir ungelegen?"
„Ungelegen?"
Ach richtig, die zwei wollten ihn besuchen. Wie un¬

höflich er war ! Trotzdem konnte er sich nicht zwinge»,
freundlicher zu sein.

Hilde wandte sich mit spitzen Worten an ihren Bruder.
„Kehren wir lieber gleich wieder um. Heini ! Du siehst,

der Herr Graf ist nicht in der Stimmung, uns Audienz
zu erteilen."

Ruhig schritt Graf Egbert weiter.
„Verzeihung, gnädiges Fräulein , wenn ich unhöflich er¬

scheine! Ich erwarte heute Mama aus dem Sanatorium
zurück; meine Gedanken eilen ihr entgegen; vielleicht macht
mick das zerstreut."

Etwas versöhnt fragte Hilde West:
„Wie geht es Ihrer Frau Mama ?"
„Davon vermag ich mich erst heute richtig zu über¬

zeugen."
Herr West erkundigte sich eifrig:
,Da kommt die Komtesse auch heute wieder heim? Wie

fein ! Ich will sie schon längst fragen, wie sie mit der
Drusckmaschine von Berger u. Engel zufrieden ist."

„Wäre in diesem Fall der Lorenz nicht zuständiger als
die Komtesse?"

Der Graf spürte eine gesteigerte Mißstimmung.
„Was denken Sie nur, Herr Graf !" ereiferte sich Hilde.

„Mein Bruder benützt doch jede Gelegenheit, um mit der
Komtesse beisammen sein zu können. Sie sollten die beiden
einmal Lei ihren Bespreuungen beobachte»: Zwei See¬
len «nd ei» Gedanke 1K- " " " "

Das war nun eine Blindähre , so üppig wie sie nur auf
dem Wunschfelde Hilde Wests emporschießen konnte, trotz-
dem wurde ihr Bruder vor Vergnügen puterrot im Ge¬
sichte. Er glaubte das Gesagte nur allzu gerne.

De; Graf konnte Wahrheit und Dichtung nicht unter¬
scheiden. Verärgert ging er neben seinen Gäste» weiter.
Jn der Nähe des Birkenhofes fiel ihm auch noch Hilde
Wests würdeloses Benehme» ei». War das ei» Tag?

Herr West spürte die Kälte, die von dem Grafe» aus¬
ging. Er schlug— sehr zum Berdrusse seiner Schwester—
vor, heute lieber den Herr« Birkenhofer mit ihrem Be¬
such zu beglücken: dem Herrn Grafen kämen sie doch nur
störend.

Graf Egbert widersprach nicht. -

8. Kapitel.
Auf den Masten der Wolkenschisfe liegt Sonne. Im

Weiterwandern bekommt ein Strahl freie Bahn. W -̂ urch-
eilt den Weltenraum und wählt als Ziel das gelbe, schmal-
gewordene Antlitz der Gräfin Sibylle, die man in diesem
Augenblick in das Haus hinein trägt . 2m goldenen Son¬
nenstrahl vertieft sich ihr kleines, hoffendes Lächeln und
strahlt ihre rührende Freude zurück: Wieder daheim! Da¬
heim auf Erlenhof! Letzte Eoldstrahlen eines sinkenden
Lebens. —

Graf Egbert vermag kaum zu folgen. Der Anblick seiner
Mutter verrät ihm alles. Er lehnt sich an di« Mauer , in
seinem Herzen Verzweiflung und Schmerz.

Friedl tritt im Reisekleid auf ihn zu und legt ihm di«
Hände auf die Schultern. Voll tiefen Erbarmens.

Sie sehen sich stumm an. Da merkt er, wie blaß ihr
ehedem so frisches Gesichtchen geworden ist. Liebe hat sie
seiner sterbenden Mutter erwiesen, das feine, wilde Mädell

Wortlos beugt er sich über ihre Hand und führt sie an
seine Lippen. Ein« heiße Röte flammt über ihr Eestchtche«,
dann wendet sie sich um und läßt ihn allein. — — —

t (Fortsetzung folgt.)
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Llirkurclrt vor dem Heldischen
AlS wir im vergangenen Jahre den Reichs-

^erufswettkampf vorbereiteten, ahnten wir
selber kaum, daß die Jugend von der Idee
dieses Wettstreites mit solcher Inbrunst er¬
griffen würde.

Er war vom Tage seiner ersten Verkan¬
tung an volkstümlich und es bedurfte keiner
langwierigen Aufklärung der breiten Masse
unseres Volkes, um seine Grundgedanken klar
zu machet:. Ist doch der Reichsberufswett-
!!ampf eilt neuer siirnfälliger Ausdruck jenes
Prinzips der Leistung, zu dem sich das ge¬
samte deutsche Volk durch die nationalsozia-
ststische Bewegung bekennt. Seine Idee ist
»us unserer Weltanschauung heraus geboren.
'8s ist deshalb kein Wunder, ivenn die junge
Generation, die in der Weltanschauung lebt
und aufwächst, deu Gedanken eines Wettbe¬
werbs auf dem Gebiet der beruflichen Lei¬
stung als etwas Selbstverständliches emp¬
findet.

Die Bedeutung des Berufswettkampfes
siegt nicht allein in seiner Tendenz zum Be¬
ruf. Für die Hitlerjugend ist er das Symbol
der Ueberwindung der falschen Romantik der
Jugendbewegung von einst, bedenket die
große und klare Absage an das verschwom¬
mene Gestern,

Berufswettkampf - das ist die heroische
Romantik unserer Zeit, ist Aufvruchflgual
einer Jugend , die zur Nation marschiert.

Es mutz unsere Aufgabe sein, die sozialistische
Idee dieses Berufswettkampfes von Jahr zu
Jahr reiner und klarer hcrauszuarbeiten und
den Reichsberufswettkgmpfznm Wahrzeichen
der antikapitalistischen Gesinnung des heran-
ivachsenden Deutschlands zu gestalten. Es
geht nicht nur darum, der deutschen Wirt¬
schaft enwn guten und geschulten Nachwuchs
zu erziehen. Ebenso wichtig und vielleicht
noch ivesentlich wichtiger ist die andere Lehre,
die dem jugendlichen Teilnehmer zlvangs-
läufig auS seiner Mitarbeit erwächst:

Datz der arbeitende Mensch und nicht der
Kapitalist das Schicksal der Nation gestaltet,
datz nicht das Geld, sondern die schöpferische
Leistung entscheidet.

So will ich den Reichsüerufsweiitampf
verstanden wissen als die geschlossene Demon¬
stration einer geeinten Jugend für de» Adel
der Arbeit, gegen den Geist des Profits . In
solcher Haltung erfüllen wir auch im Reichs-
berufsivettkampf das Vermächtnis unserer
jungen Toten.

klanäern . . .
Drei Jungen durchwandern Maudern.

Graue Wolken jagen am Himmel dahin. Die
Bäunre, die vereinzelt die Landschaft zeichnen,
biegen sich im branseirdeu Wiud.

Die drei Jungen wandern . . .
Sie sind nicht nach Flandern: gekommen,

um die Landschaft, die Bewohner und deren
Sitten kennen zu lernen, sondern ein innne-
rer Trieb , ein fast unverständliches Gefühl hat
sie in dieses Land getrieben.

Das Land, ln dem das Blut ihrer Väter
und Brüder floß, ist für sie heiliges Land. Der
Boden, in den: das Blut junger Sturmsol¬
daten versiegte, ist nicht Niemandsland, son¬
dern ist dem deutschen Märtyrer geweiht. Die
Sonne bricht durch die Wolken, der Staub der
Bandstraße wirbelt hoch auf znm Sonnenlicht.
Anwillkürlich kommt von den Lippen unserer
'ungen Wanderer das Lied von Flandern . . .

Plötzlich verstummt ihr Lied. Hinter den
Bäumen ragt ein hohes Kreuz zu dem Him-
nel enHor. Die Jungens wissen, datz dort

hinterm Wald der Heldensriedhof liegt. Und
sald stehen sie vor dem hohen efeubewachse-
,en Tor, stehen vor dem mahnenden steiner¬
nen Kreuz und den Heldengräbern der
vergangenen Generation. Sie stehen vor
stn-em Stück deutscher Geschichte. Vor ihnen
rotzt her graue unbeugsame Frontsoldat im
WafseurNk? mit dem stählernen Helm.

Aber es ist schon lauge her.

üark »Ossi « iin Jungvolk
sein?

-Bekanntlich nimmt nunmehr das Jung-
Volk auch „Gäste" aus anderen Jugendver-
bänden und nicht organisierte Jugendliche
auf. In Betracht kommt hiesür jeder
deutsche Junge arischer Ab st am-
mungvomBeginn des 11. bis zur
Vollendung des l4 . Lebensjah-
reS . Er hat bei der Aufnahme die Wahl
ob er nur am Dienst am Staatsjugendtag
oder am Gesamtdienst teilnehmen will . Für
die Dauer seiner Teilnahme hat jeder Gast
die gleichen Pflichten wie jeder andere Jung,
volkiunge. Sr darf auch die Gleichtracht

terriemen und Fahrten 'meffer.

Der höchste Betveis für tvahres Heldentum
ist der Einsatz des Lebens, die Hingabe des
Lebens, wenn dies aus heldischen: Empfinden
geschiehtI *

Es gibt kein größeres, überragenderes
Denkmal, kein tieferes, aufrüttelnderes Ge¬
schehen als der deutsche Kampf von 1914 bis
1918. In Ehrfurcht stehen wir vor dem Bild,
welches in dieser Zeit entrollt ward.

Deutschlands größte und schtverste Zeit!
Doch auch die Völker, welche gegen uns

standen, in denen vom Blute aus ähnliches
heldisches Fühlen lebte, durchstanden die
größte und schwerste Zeit. Das Blut und das
Heldentum von Millionen und Abermillioueu
der rassisch besten Völker der Welt hätte dann
mit seinem Einsatz den größten Erfolg erzielt,
wenn heute diese Völker nach bestandenem
opfervollstem Kampf sich neuen Aufgaben und
Kämpfen znwenden wollten, die auch ein hel¬
disches und tapferes Leben erfordern, die aber
nicht zum Aufreiben, znm Selbstzerfleischen

aller Besten führen sollten. Wer gegenein¬
ander gekämpft, kann auch wieder mitein¬
ander vereint den Lebenskampf auf neue Ziele
lenken.

Deutschlands Führer , Deutschlands Volk
forderst die Besinnung der Welt!

Nicht bei uns, sondern bei den andern liegt
es nun, den heldischen Kämpfen: um Lebens¬
raun: und Lebeusrecht die Hand voll und
ganz zu geben.

Zwei Millionen gefallene tapfere Kämpfer
des Weltkrieges ehre,: wir als Deutsche! Wir
ehren alle, die in vergangene:: Generationen
ihr Leben für Volk und Vaterland gaben.
Wir ehren auch die tapferen Heimgegangenen
Bahnbrecher des Nationalsozialismus.

Die Stimme der deutsche:: Helden ruft uns
zu und mahnt uns:

„Wir lebe« und kämpfe« — wir fallen
und sterben — und siegen im Sterben —

«nd leben!"

Oeset?
Wer unsere Fahne trägt , geh aufgerichtet,
Stellgrad und stolz wie eine jung« Föhre,
Bewußt, daß stets -das Ganze ihn verpflichtet:
Denn wer die Fahne trägt , trägt unsre Ehre!

Wer unsrer Fahne folgt, folgt dem Gebot!
Wer eiMN Wog gemeinsam mit uns geht.
Der teile mit uns gleich in Glück und Not:
Wir stehen für ihn, wie er fiir uns steht.

Wen unsre Fahire führt, Hab' schlichten Sinn,
Wie ihm manch heldisch großes Vorbild lehrt,
Er diene nicht um lockenden Gewinn:
Allein der Dienst an unserm Volke ehrt.

Wer unsre Fahne schmäht, sei auf der Hut:
Geballte Faust, dem, der die Satzung bricht!
UnS tvifft's, wenn man der Fahne Schimpf
Wir aber duldens nicht. (antut,

0 -6 . 6.

Lur ^ aliresarlreit 1935 im 81 ) ^ 1
Am Sonntag ivaren etwa 40 Standort-

Führerinnen und Geldverwalterinnen deS
BDM -Ringes l/126 in Höfen zu einer ar¬
beitsreichen, doch sehr anregenden Schulungs¬
tagung versammelt.

Um den Flaggenmast vor den: SA -Heim
standen wir, als die Ring 'ührerin bei der
Flaggenhissnug die Tagung mit einer kurzen
Totenehrung eröffnet«. Dann begann die
Schulung in: SA -Heim mit Ausführungen
der stellb. Ringschulungsveferentin; sie wies
besonders darauf hin, daß wir am Totenge¬
denktag auch au die Mütter der Gefallenen
deuten sollten. Nach dem Lied „Heilig Vater¬
land" sprach sie vom Entstehen eines
Volkes  und führte aus , datz in jedem deut¬
schen Menschen sein Deutschtum vorhanden
sei, auch ivenn er es auch noch so verleugnen
möchte; es komme doch immer wieder zun:
Durchbruch. Wenn jedoch das Mark eines
Volkes angefressen sei, müsse es vergehen. Auf
dieser Erkenntnis beruhen die rassischen
Grundlagen des Nationalsozialismus. Wir
alle müßten mit ganzer Kraft für ihn ein-
treten und an Deutschland glauben.

Nach einem Passenden Lied gab die Ring¬
führerin kurze Richtlinien für den Ausbau
eures Heimabends.  Dabei betonte sie vor
aller::, daß die erste Pflicht der Führer ::: eine
gute Vorbereitung auf den Heimabend sei.
Als äußerst geeignetes Buchmaterial empfahl
sie für Feierstunden aller Art die unsterb¬
lichen Werke von Walter Flex.

Daraufhin hörten wir eine fesselnde Dar¬
legung über „Die Revolution der

Jugend ". Die Ringschnlungsleiterin ver¬
mittelte unS sehr anschaulich, wie es schon um
die Jahrhundertwende in der deutschen Ju¬
gend gärte, wie der „Wandervogel" gegrün¬
det wurde, wie sich die Jugend gegen die
bürgerliche Heuchlermoralund die Verkalkung
stellte: wie aber dann Lurch den Einbruch
fremder Elemente die Jugendbünde einen
internatiormlen und laudstreicherhaften Zug
bekamen und wie sie deshalb wieder zerfielen.
Im Gegensatz zur Hitlerjugend, die allen
Wert auf aufbauende Arbeit jeder Art legt,
verläpperten die Bünde sich meistens in Spiel
und Tanz. Teiliveise allerdings sei auch gute
Arbeit geleistet worden, z. B. von den Arta-
inanen, die zuerst im deutschen Osten siedelten.
Nach einem verbindenden Lied hörten wir
einen Abschnitt ans Flex's „Wanderer zwi¬
schen zwei Welten".

An Stelle der erkrankten Ringpressereseren-
tin wies die Ringführeru : besonders auf die
Presse als Werbemittel hiu und auf die Not¬
wendigkeit der Mitarbeit aller.

Nun lernten wir noch einige Lieder und
dann kam das Mittagessen. Ich glaube, nie¬
mand konnte sich über die „Spätzle, Sauer¬
kraut und Leberwürste" beklagen.

Auch der Unterbannftthrer richtete ein paar
Worte au uns, vor allem betonte er die Not¬
wendigkeit einer allseitigen guten Zusammen¬
arbeit, und ivenu jedes vor allem seine Pflicht
tun würde, fei ein gutes Zusammenarbeiten
garantiert.

Nun zeichnete die Ringstihreriu die
Hauptaufgaben  im laufenden Jahr.

WA
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DaS malerische Zollern schloß als Jugendheim
DaZ Zollernschloß in Balingen soll wiederher gestellt und îuE und

gleichzeitig zu einem Heim fiir die Hitlerjugend ausgestaltet werden.

Der Reichsjugendführer habe sie unter die
Parole gestellt: Hitlerjugend im Angriff. Das
vergangene Jahr ivar ein Jahr der stillen
Arbeit, der Befestigung und Vorbereitung.
Der neue Angriff erfordert die geistige und
körperliche Kraft jedes Einzelnen. Auch wir
Mädels müßten den Kampf überall hinaus¬
tragen. Man habe die Augen offen zu halten
vor der Reaktion. Es wäre nötig, den Leute»
klarzumachen, was wir tun. Darum müsse::
in: letzten Dorf öffentliche Heiniabende gehal¬
ten werden. Dann würde auch der Letzte zu
uns finden. Der .Heimabend müsse eine
Quelle der Freude und Kraft für Alle fein.
Der unbeirrbar feste Glaube bringt uns den
Sieg. Auch hier soll uns immer der Führer
das Vorbild sein.

Nach einem Lied wurde noch manches be¬
handelt. Die Geldverwalterin forderte pünkt¬
liche Ablieferung des Geldes; es wurde uns
klargemacht, wie wichtig es bei Sozialarbeit
sei, mit der NS -Volkswohlfahrt einerseits
und den Juugmädelführerinnen andererseits
ziisammenznarbciten. Zum Sport wurde noch
einmal betont, datz der BDM keine Spitzen¬
leistungen erzielen wolle wie manche Sport¬
vereine. sondern daß wir den Sport lediglich
als Körperschulung und -stählung auffasse::,
ihn aber deshalb immer gründlicher durch¬
führen.

Nach dem Lied: „Die Fäuste um den Fah¬
nenschaft. . ." und den Schlußworten der
Ringführerin wurde die Hitlerjugendfahne
wieder eingezogen. Wir BDM -Führerinnen
gingen heim in dem Bewußtsein, daß ein Tag
gemeinsamer Arbeit hinter uns lag, aus dem
jedes wieder neuen Mut und Kraft schöpfte
zur frohen Weiterarbeit im festen Vertrairen
auf unfern herrlichen Führer.

Das 6esc !ien1c der xvürtt.
an äie Sasriußenä

Wir fahren durch das Land an der Saar-
das von einem fieberhaften Leben der Vori
freude und der Vorbereitung auf den 1. Mär«
erfüllt ist. Wir fahren nicht allein. Mt un»
rattert der größte Lastwagen, den wir auf-
treiben konnten, überladen mit Kisten und:
Ballen, Saarbrücken zu. Es ist eine glückhaft«
Fahrt . Und sie hat ihren guten Sinn . Doch
darüber sollen unsere saarländischen Käme«
tadinnen zu Wort kommen:

„Opfersinn und Opferbereitschaft, Arbeits«
Wille und Arbeitsfreude in der Volksgemem«
schast für den Volksgenossen, aber auch un¬
beschreiblicher Jubel über den Sieg des
Saarvolkes am 13. Januar und herzliche,
Teilnahme an unserem Schicksal, das ist der
Sinn dieses Geschenks der württembergrschen
Mädels an die Saarjugend . Nicht Glanzstttcke
zur Erinnerung und zum Anschauen wollten
die Württemberger Mädels der Saarjugend
geben, sondern sie haben ihr Verbundenheit?«
gefühl mit dem Volk und ihren Jugend-
genossen an der befreiten Saar aus echtem,
praktischem Geist neuer deutscher Jugend
heraus arbeitend zum Ausdruck gebracht.
Schier unübersehbare Berge von Bekleidungs¬
stücken haben sie in emsiger, freudiger Heim«
und Gemeinschaftsarbeit innerhalb weniger
Wochen unter ihren von jugendlicher Begei¬
sterung angespornten Händen entstehen las-,
ssn und — einen Born der Freude fiir big
Allerkleinsten: zwölf Kisten, brechend voll
Spielzeuge reizender Art."

Dann sind wir dort. Der Lastwagen enti
lädt seinen Inhalt in die Markthalle am Neus
markt zu Saarbrücken. Wir tauschen dis
ersten Händedrücke mit unseren saarlän«
dischen Kameradinnen. Alles schwelgt in Vor«
freude ans den 1. März, alles strahlt unss
(acht und hat Eile. Auch wir. Denn nun
heißt's . aus dem, was wir brachten, so rasch

ad hübsch wie möglich eine Ausstellung auf-
>auen! Die Galerie der Markthalle bietet ge-
«äaeud Raum. Also los! Von der Stirne

heiß - Und das Werk gelingt! Nuss
noch schnell ringsum die schönsten Land«
chaftsausnahmcn, die wir zu Hause austrei«

ben konnten, angeheftet, damit die Saar«
länder in der Ausstellung auch gleich einen
-echten Blick für unser Schwobaländle be¬
nimm::. Und kaum sind wir fertig, da ist

auch schon Lydia Domay da, um für die er-
,'rankce Obergauführerin die Ausstellung zu
eröffnen.

Dies geschieht in einer wunderschönen
Feier vor wer Markthalle. Der Neumarit ist
dicht voll Menschen. Trommeln, Pfeifen und
Fanfaren, die geben ein laut Getön, junge
stimmen finden sich kraftvoll zu Liedern und
Sprechchören zusammen. Dann überbringj
'chdia Domay die Grüße des Württemberg:«
schen BdM. und Packt die Saarländer mit
guten, lebendigen Worten. Jubelnd erklingj
das Deutschlandlied und das Lied der
Jugend . Dann wird die Ausstellung eröffnet,
und während nun die Saarländer unser
Werk betrachten, gibt man unS Gelegenheit,
unS gründUch in dem befreiten deutschen
Land an der Westgrenze umzusehen.
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